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Erster Act .

Toilette -Zimmer des alten Grafen.

Erste Scene .

Graf , Balthasar .

(Valthasar steht in weisserJacke und MeisterSchürze
hmterw Stuhl an der Toilette und erwartet seinen Herrn x
der alte Graf im Pudermantel tritt gähnend aus seinen»
Schlafzimmer, setzt 8ch und gähnt abermahls laut. —
Während dieserScene wird Klingsderg fristet.)

G r a f.

Warum antworcest du nicht ?
Bulth . E>v. Gnaden haben ja noch nichts

gefragt .
Graf . Dummkopf ! hast du mich nicht gäh¬

nen gehört ?
Kotzebue' s Theater »5. Band. K



Balth . Das wohl.
Graf . Nun , wenn ich gähne / so heißt das

immer so viel, als : gibrs nichts Neues in der
Stadt ?

Balth . ( auf die Stilette deutend. ) Da liegt
ein Billet von der kleinen Italienerinn .

Graf (»achlaM. ) Von der Comachini ? das
kann nichts Neues enthalten / ich bin gestern den

ganzen Abend bey ihr gewesen. (Lffu-t und liest
«s flüchtig. ) Zärtlichkeit — Treue — (wirft es
weg. ) So gut , als gelesen. Was haben wir für

. Wetter ?
Balrh . Die Sonne scheint.
Graf . Um zwölf Uhr anspannen .
Balrh . Sehr wohl.
Graf . Weißt du sonst nichts ?
Balth . (nach einigem Besinnen. ) Der Graf

Eisenberg hat sich ein herrliches neues Pirutsch
machen lassen.

Graf . Wie viel kostet es ?

Balth . Drey hundert Ducaten .
Graf . Schoner als meins ?
Dürlh . Ich glaube fast.
Graf . So muß ich ein neues habe«.
Balth . Das glänzt / das flimmert i



Graf . Das Meiinge soll vier hundert Du-
raten kosten.

Balth . Viel Geld ! ( Mit einen, Seufzer. )
Die Wittwe Funk , welcher Ew. Gnaden die
Pension geben, ist gestorben .

Graf . ,So ? Hinterlaßt sie Kinder ?
Balth . Zwey arme Würmer .
Graf . Und waS bin ich denn ? Ein armer

Goldkäfer , das kommt am Ende auf eins her¬
aus. Mir gehören doch alle zum Znsectenge -
schlcchk.

Balth . Die Mutter war fleißig , konnte
ei» Stück Brod verdienen . Nun haben die Kin¬
der gar nichts .

Graf . So muß man die Pension verdop¬
peln. Horst du ? Verdoppeln .

Balrh . ( indem er mit der einen Hand das Haar
kämmt und mit der andern sich eine Thräne aus den
Augen wischt. ) Ich danke! '

Graf . Nun , nun , raufe mir die Haare
nicht aus . Ich habe so nicht viel mehr übrig »
(Pause. ) Aber sage mir doch, Patron , warum
öey dir das Pirutsch Nro . i . und die arme
Wittwe erst Nro . 2. war' ?

B al rh. Was Sie an den Kindern thun ,
Hlnnzt und flimmert ja nicht.

, K s



Graf ( ohne Me F-ycriichkttt. ) Wer wer«! ,

Balchasar , wo auch das eii ^mahl glänzen wud>

Ist meine Schwester schon aufgestanden ?
Balth . Noch nicht.
Graf . Sie hat ein allerliebstes Kammer¬

mädchen.
Balth . (ohne Theilnahme. ) Ja !
Graf . Eine kleine, spröde Hexe !
Balth . Der junge Herr Graf hat auch

schon darüber geklagt .
Graf . Mein Sohn ? Immer geht mir der

Wildfang ins Gehage .
Balth . Er weiß vermuthlich nicht , daß

Ew. Gnaden noch immer ein Gehage haben.
Graf . Das darf er auch nicht wissen; hörst

du ? Der liasjaeeMs purerNelire mochte dar¬

unter leiden .

Balth . Von mir. soll er nichts erfahren .
Graf (in den Spiegel schauend. ) Hier , Bal -

thasar , ich sehe da wieder einige graue Haare .
Nimm die Zange und reiße sie aus .

Balth . Ach Herr Graf ! wenn ich alle die

weißen Haars herausreißen soll , so mache ich

sie wahrhaftig zum Kahlkopf .
Graf . Tölpel ! Hatte ich n e uen Laste»?

noch, der hatte mir so etwas nicht gesagt .
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Balth . Ich bin mir ein Deutscher .
Graf . Aus Patriotismus habe >ch den zier¬

lichen Lafleur weggejagt , und den derben Bal -
thasar Schwalbenschweif dafür in meine Dienste
genommen. Welch ein fürchterlicher deutscher
Nahme !

Balth . cgutmüthig. ) Herr Graf ! ich habe
auch eilt deutsches Herz .

Graf . Hast du, Patron ? Nun so verwah¬
re es gut . Das ist heut zu Tage eine Rarität .

Zweyte Scene -

Vorige . Bedienter .

Bed . Der Pachter Krautmann bittet um
die Gnade —

Graf . Krautmann ? Ist er endlich da ? Er

soll hereinkommen . Geschwind ! (B-Lieutcr ab. )
He da, Balchasar Schwalbenschweif ! Biethe
heute deine ganze Kunst auf ! Ich habe dir neu¬

lich ein Frauenzimmer kennen gelernt ; der Hen¬
ker weiß , wer sie ist , und wie sie zu meinem

Pachter gekommen seyn mag. Stille !
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Drrtte Scene .

Vorige . Krautma » n.

Graf . Guten Morgen , ehrlicher Kraut¬
mann ! wie gehts ?

Krautm . Schlecht und recht , Ew. Gna¬
den.

Graf . Was macht deine Frau und deine
Kinder ?

- Krautm . Sie bethen , arbeiten und lieben

sich unter einander .

Graf . Hast du meinen Auftrag vollzogen ?
K rautm . (zuckt die Achsel». ) Ja !
Graf . Warum zuckst du die Achseln dabey?
Krautm . Weil — Ew. Gnaden verzei¬

hen, — weil ich es nicht gern gethan habe.
Gr a f. Warum nicht t
Krautm . Ich habe dabey so viel lügen

muffen. Unser eins ist das nicht gewohnt .
Balrh . Gnädiger Herr ! der Mann ver¬

wahrt auch eine Rarität .
Graf . Schweig ! Nun Krautmann ? du

hast also das Frauenzimmer — wie nennt es

sich doch gleich ?
Krautm . Madam Friedberg .
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Graf . Recht . Du hast sie zur Frau Wun¬
sche, qebra chc?

K raut m. Ja .
Graf . Ist sie mir ihr >m Zimmer zufrieden ?
Krautm . Ach tue guce Seele ! die ist mit

allem zufrieden .
Graf . Weis, sie schon?
Krautm . Nichts weiß sie; ich weiß ja selbst

nichts.
G r a f. Ja so!
K r a u t m. Ich meine, der Herr Graf haben

sie kommen lassen, um sie anständig zu verssr ,
gen.

Graf . Allerdings .
Krau tm. Anständig und ehrlich ; nicht wahr ,

gnädiger Herr ?

Graf . Du bist ein impertinenter Fraget !
— War sie bereitwillig , dir zu folgen ?

Krautm . O ja ! Sie hat die Stunde mit
Sehnsucht erwartet .

Graf . Ein gutes Zeichen ! hat sie alle ihre
Sachen mitgenommen ?

Krautm . Die arme Frau ! wie sie geht
und steht ; viel mehr hat sie nicht.

G r a f. Sehr arm ! desto besser.
Krautm . Arm, aber brav , sehr brav ! das
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wird heute ?lbend ein Lamentiren unter meinen
Kindern geben , wenn ich nach Hause komme,
und die gute Frau Friedberg nicht wieder mit¬
bringe .

Graf . Sage ihnen nur , sie wäre gern in
der Stadt geblieben .

Krautm . Ja , das mag wohl seyn. Als
wir die Thürme von weitem erblickten , hatte sie
eine große Freude .

G r a f. Siehst du ?
Krautm . Sie hat einen Bekannten in der

Stadt , den sie gern sprechen möchte.
Gras . Einen Bekannten ? Ey!
K raut m. Einen gewissen Lieutenant Stein . >

Gras . lind gar einen Lieutenant ?
Krautm . Sie hat mir seine Addreffe gege¬

ben, und mich gebethen , ihn auszukundschaften .
Graf . Untersteh dich!
Krautm . Ich würde ihn ohnehin nicht fin¬

den ; weiß selbst kaum Weg und Steg in der
großen Stadt .

Gras ( indem er die fertige Frisur im Spiegel
beschaut. ) Also ein Lieutenant ? — Gute Nacht,
Gewissensscrupe ! ! eine hübsche junge Frau , die
einen Lieutenant aussucht , ist wahrscheinlich kei¬
ne Vestalmn ° — jetzt pudre mich, Balthasar ,
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und vorzüglich da — (auf die grauen Haars deu¬
tend. ) Du verstehst mich.

Balth . Ich verstehe ! ( Beyde ab. )

Vierte Scene .

K r a u t m a n n (allein . )

Ein guter , braver Herr ! aber immer noch
so jung ! Es gibt Leute, die sich die Jugend in
ihrem Leben nicht abgewöhnen . — Ich denke
doch, es soll keine Gefahr mit ihm haben. Denn
wenn ich das wüßte , lieber wollte ich das §rau -
enstmmer auf meinem Buckel wieder nach Hau¬
se tragen . Nicht doch! sie hat so was Vorneh¬
mes, so was Ehrenfestes : sie wird ihn schon drey
Schritte vom Leibe halten , und merkt er das
nur erst , was gilrs ? dann wird er väterlich an
ihr handeln , so wie an uns Allen.
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Fünfte Scene .

K r au t m a n n. Adolp h.

Adolph . Ist mein Vater schon aufgestam
den ?

Krautm . Schon ? ES ist ja Mittag . Der

gnädige Herr Papa laßt sich pudern .
Adolph . Wer seyd Ihr , guter Freund ?
Kraut m. Der Pachter Krautmann von Ll-

liendorf .
Adolph . So , so! was bringt ihr Gu¬

tes ?
K rautm . Zwey Rehböcke und ein Frauen¬

zimmer .
Adolph . Ein Frauenzimmer ? Hagt mein

Vater auch solches Wild m seinen Revieren ?
Krautm . Es ist eine unglückliche Person :

der gnädige Herr Papa wollen sie christlich ver¬

sorgen .
Adolph . Vermuthlich ein altes Weib ?
Krautm . Blutjung .
Adolph . So ? lind schön?
Krautm . Wie ein freundlicher Morgen .
Adolph , Ey! wie seyd ihr denn dazu ge¬

kommen ?
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Krautm . Durch Zufall ,
Adolph . Ist sie auf euerm Grund und Bo

den gewachsen ?'
Kraut m. Nein I Madame Friedberg ist ei¬

ne Fremde .
Adolph . Friedberg ? Woher ?
K r a u t m. Das weiß ich nicht. ES war gleich

nach der Weinlese , da kam ein Herr mir zwey
Frauenzimmern auf einem elenden Fuhrwerke
in unser Dorf . - Sie hatten auch eine alte Magd
bey sich, die war auf den holprrchten Land¬

straßen so zusammeuaeschürtelt , daß sie nicht
weiter konnte ; wir meinten alle, sie würde den

Geist ' aufgeben Ich sah den Jammer eine Wei¬
le mit an , und erboth mich, die Magd ins

HanS zu nehmen und zu verpflegen . Das war
ein langer Deliberiren . Es kam den Leuten

schwer an, sich zu trennen . Ich pflege immer zu
sagen: Unglückliche sind wie das Eisen , daS im
Feuer zusammengeschmiedet wird. Nun die Alte
wollten sie nicht gern unter Fremden allein las¬
sen. Da entschloß sich endlich Madame Fried¬
berg zurück zu bleiben , auS Pflicht und Dank¬
barkeit , wie sie sagte , weil die Alte sie erzogen
harte .

Adolph . Und der Fremde ?



Krautm . Dem kam daS Scheiden blut¬

sauer an. Er wollte mir Geld zurücklassen . Als

ich aber die dürre Börse sah, und die verhunger¬
ten Gesichter / da schämte ich mich und nahm
nichts . Hernach weinten sie noch ein langes und
breites . Wir andern im Hause weinten alle mit.
Der Fremde versprach , bald wieder zu kommen,
und fuhr mit dem andern Frauenzimmer da¬
von.

Ad olph . Und ist nicht wieder gekommen ?
Krautm . Noch nicht.
Adolph . Und hat auch nicht geschrieben ?
Krautm . Geschrieben mag er wohl haben.

Madam Friedberg hat etliche Briefe empfangen
und hinterdrein immer ein Paar Tags lang ro¬

the Augen gehabt .
Adolph . Der Fremde war vielleicht ihr

Mann ?
Krautm . Vielleicht .
Adolph . Habt ihr, nicht darnach gefragt ?
Krautm . Nein .

Adolph . Warum nicht ? das hättet ihr
thun sollen .

Krautm . Gnädiger Herr ! bey uns auf
dem Lande ist es Sitte , wenn wir merken, daß
einer einen wunden Fleck am Körper hat , so
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tappen wir nicht gern darauf herum , denn wenn
man dergleichen auch noch so leise berührt , es

thut doch immer weh.
Adolph . Wißt ihr auch, Alter , daß eure

Geschichte sehr interessant ist ?
Krautm . Interessant ? Das soll wohl so

viel heißen , als eigennützig ? Nein , das bin ich
nicht. Keinen Heller habe ich gefordert . Die al¬
te Magd ist vor etlichen Tagen gestorben ; ich
habe sie anständig begraben lassen , habe einen

Sarg von Tannenholz bezahlt und einen schonen

Kranz oben dranf , denn sie war eine gsttesflü ch-
tige alte Jungfer .

Adolph . Sie ruhe fault !
Kraurm . Nem , interessant bin ich gar

mcht>. A! s der gnädige Herr Papa zu uns auf
die Jagd kamen , und nur die Ehre anthat , in
meinem Haufe zu frühstücke », da har er mir

auch Geld angebothen , weil die Madame Kned-
berg ihm gleich wohlgefiel ; aber der alte Kraut -
mann kann wohl noch umsonst dem Armen ein
Stück Brod zuschneiden , und wer weiß, wo es
mir an meinen Kindern einmahl vergolten wird.

Adolph (sey Gelte, — ungeduldig. ) Schwä¬
tzer! (Laut. ) Und mein Vater wird also in Zu¬
kunft für Madame Zruedberg Sorge tragen ?
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Kra u t m. Das wird er. Es thut mir leid !

Ich hatte sie gern selbst behalten .
Adolph . Und wo ist sie jetzt ? Hier im

Hause ?
Krautm . Nein .

Adolph . Wo denn ?
Krautm . Je nun , junger gnädiger Herr !

ich weiß nicht, ob ich das sagen darf .
Adolph . Warum nicht ?
Krautm . Es ist mir zwar so eigentlich

nicht verbothen worden .

Adolph . Nun also ?
Krautm . Aber mit dem Herrn Papa hat

eS nichts zu bedeuten . So ein alter , respecta -
bler Herr !

' Adolph , Und ich bin ein junger respecta -
blcr Herr .

Krautm . Ja , ja , respectabel allerdings ,
ich meine nur —

Adolph <. fcheiiw-ttiz . ) Ihr meint doch nicht
etwa , daß ich dem Frauenzimmer nachstellen
würde ?

Krautm . Je nun — die Jugend —>

Adolph . Pfny , da bin ich ganz anders ;
da kennt ihr mich gar nicht.

Krautm . (gutmüthig gläubig. ) Wirklich ?
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Adolph . Ehrbarkeit ist meine Hanpttugend .
Krautm . In der That ?
Adolph . Die Weiber schelten mich spott -

weise den jungen Sittenprediger .
Krautm . Wahrhaftig ?
Adolph . Und in der Stadt nennen sie mich

nur den keuschen Joseph -
Kra u t m. Wer Ihnen das ansähe ! (Mit dem

Stocke hinterwärts drohend. ) Nun wart , laßt mich
nur nach Hause kommen !

Ad olph . Wie so?
Krautm . Da sind meine Mädchen neulich

zum Jahrmarkt in der Stadt gewesen , und wie

sie nach Hause kamen , so wollten sie überall ge¬
hört habcn, der junge Herr Graf liefe jeder Schür¬

ze nach.
Adolph . Abscheuliche Verleumdung ! Apro¬

pos , habt Ihr hübsche Töchter ?
Kr a u tm. Ich sollte sie wohl nicht rühmen ,

denn ich bin Auer ; aber das darf ich schon sa¬

gen: es sind ein Paar hübsche, flinke Mädels .

Adolph . Und die Jagd zu Mendorf ist

gut ? Nicht wahr ? Ich werde doch auch nächstens
eui Mahl hinauskommen .

K rautm . (verbeugt sich.) Viel Ehre !

Adolph . Also die Madame Friedberg —
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wo ließen wir sie? — Denn ich muß euch fügen,
ich habe Gutes mir ihr im Sinne ; notabene ,
wenn ich finde , daß sie eine sittsame , tugend¬
hafte Person ist.

Krautm . Das ist sie, bey meiner armen
Seele .

Adolph . Das freut mich. Meine Tante soll
darum wissen. Ihr kennt doch meine Tante ? Es
ist eine repuricliche , schon etwas bejahrte Dame ;
die führe ich selbst m das Haus — wo war es
doch gleich ?

Krautm . (zutraulich. ) An der Ecke bey der
Frau Wunsche! .

Adolph . Ganz recht : bey der Frau Wun¬
sche!.

Krautm . Im dritten Stock , —- rechter
Hand .

Adolph . Scharmant !
Krautm . Gott sey gedankt , daß die wackere

Madame in so gute Hände gerathen rst.
Adolph . Zu tue besten von der Welt .
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Sechste Scene .

Vorige , der alte Graf .

Graf . Bist du noch hier , Krautmann ? —

Guten Morgen , mein Sohn ! ( MslPh käsn ibm

dk Hand. ) Geh , After , geh an derne Geschäfte

und grüße mir die ganze Gemeinde zu Lüiendorf .

Krautm . Da werde ich wieder eine Freude

ansteüen , wenn ich mich den Abend mit meiner

Pfeife unter die Linde setze. Jung mid alr ver¬

sammelt sich, so oft ich aus der Sradt komme.

Ein jeder will von unserm guten Grafen erzäh¬
len hören , und dann ziehen sie die Mützen ab,

und wünschen ihm für seine Liebe Gottes Wegen

zur Vergeltung . Nun , der Himmel hat es schon

vergolten ; er gab Ihnen einen warcern Wohn ,

einen zweyten Joseph . — Gott befohlen , gnä¬

diger Herr ! (Ab. )

Siebente Scene «

Graf , Adolph , hernach Bedienter .

Graf . Du ein Joseph ? Was will er damit

sagen ?
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Adolph . Erweist vermuthlich nicht , daß
-ch Adolph heiße.

(8 r a f (klingelt. — Bedienter tritt ein.) Choco-
lade !

Adolph . O ich bitte , lieber Vater , lassen
Sie für mich auch bringe »!

G ras (zum Bediente,!. )^Z>vey Becher !
Adolph (ihm nachrufend. ) Vier Becher !
Graf . Bist du fo hungrig ?
Adolph . Wie . m Wolf .
G r a f. Hast dir nicht foupirt ?
Adolph . Verdammt wenig und verdammt

schlecht.
Graf . Wo warst du ?
Adolph . Der Zufall führte mich zu der

kleinen Tänzerinn Comachini, .
Graf (stutzt.) Wie ?

Adolph . Sie wird von einem alten Herrn
unterhalten , den sie nicht nennen darf .

Graf . So ?

Adolph . Eben da wir nnS zur Tafel setze»
wollten , ein böhmischer Fasan lachte nnch schon
freundlich an , — führte der Henker den alten
- Herrn die Treppe herauf .

Gra f. Und du ?
Adolph , Ich war mit einem Sprungs im
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Hinterzimmer beym Kammermädchen —auch ein

artiges Geschöpf ! ' Man schickte uns den Abhub
«on der Tafel ; aber der alce -yerr muß noch ei¬

nen vortrefflichen Apperir habe », denn er hatte
den böhmischen Fasan rein aufgegessen .

G r a f. Und dann ?

Ad. olvh . lln , zwölf Uhr trollte er sich nach
Hanse ; aber nun war es schon zu spat , um uis

Spe- isehaus zu schicken. Die Comachini machte
tausend Entschuldigungen , ich lachte und hun¬
gerte .

' Graf . Es geschah dir schon recht. ( Nimmt
verstohlen das Billet von der Toilette, und zerreißt eS
mit uiiterdruNter Wuth. ) Und den Nahmen des Fa-

sanenfresserS wollte sie dir nicht sagen (

Adolph . Durchaus nicht. Es wird wohl
so ein alter reicher Psdagnst seyn , der die Erin¬

nerungen seiner schönen Jugend bey ihr mit Gel¬
de aufwagtA

Graf . Ja , ja , so wirds wohl seyn. Aber

du, mein Sohn , du solltest dich schämen! eins

solche Lebensart ! Ich habe nichts dagegen , daß
du dem schönen Geschlecht huldigest ; aber nur
mit Auswahl , mit Delieateffs .

Adolph . Ich komme auch nur selten zur
Comachini.
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Graf . In meiner Jugend hake ich auch
wohl gern hübsche Mädchen gesehen ; aber immer
mit Anstand »

Adolph . Mit Anstand ! recht Papa ! —
Ich habe vor einiger Zeit ein Frauenzimmer ken¬
nen lernen , das selbst einen Perikles bezaubern
würde .

Graf (aufmerksam. ) Jung und hübsch ?
Adolph . O, was sind — jung und hübsch

— für unbedeutende Worte , um eine Gestalt
zu bezeichnen , zu welcher die Helene, ! , die
Aspajlen , die Ehlonnden , die Danaen nur ein¬
zelne Zuge leihen konnten !

Graf (für sich.) Teufelsjunge ! lauter Pul¬
ver ! — (Laut. ) Nun so erzähle doch!

Adolph . Ein schmachtendes Auge.
Gras . Schwarz oder blau ?
Adolph . Blau . Wangen und Lippen wie

mit Morgenroth übergössen .
Graf (der immer lüsterner wird. ) Und die Lip¬

pen ? Ein wenig aufgeworfen ?
Adolph . Einladend zum Kuß ; ihre ganze

Gestalt so wellenförmig .
Gras . Wellenförmig ? Das mag ich wohl

leiden .

Adolph . Und die Hand ! Die Hand !
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Graf . Nun ? Die Hand ?
Adolph . Man muß sie lange drücken , ehe

man einen Knochen fühlt .
Graf . Ich liebe solche Hände .
Adolph , lind der Fuß — 0 Papa ! der

Fuß ! —

Graf . Nun ? Der Fuß ?
Adolph . Was soll ich von dem Fuße sagen ?
Graf . Klein ? Schmal ?
Adolph . Zuwenig !
Graf . Nett ? Niedlich ?
Adolp h. Au wenig !
Graf . Narr ! so rede!

Adolph . Über einen solchen Fuß muß man
gar nicht reden , den muß man nur sehen , und
' — wenn man d' arf — küssen!

Graf . Darfst du das ?

Adolph . Leider nein ! Sie ist bey allen ih¬
ren Reihen so sittsam , so schüchtern , daß man
verzweifeln möchte.

Graf . Du bist sehr verliebt !
Ad 0 lp h. Zum sterben.
Graf . Sey ruhig ! Du wirst nicht sterben.
Adolph . Wenn das Mädchen von Stande

wäre , wahrlich , Papa , ich könnte —

Graf . Einen dummen Streich machen ?
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? ldolph . Vielleicht den klügsten meines Le¬
bens.

Graf . Wer ist sie denn ?

Adolph . Sie naht , sie stickt , sie macht

allerley Putz .
Graf . Und du kaufst ihr wohl fleisiig ab?

Adolph . Ich muß ja wohl , denn Geschen¬
ke nimmt sie nicht.

Graf . Hm! das ist brav ! Ich mochte ihr

schon auch etwas abkaufen . Wo wohnt sie ! Ganz
allein ?

Adolph . Bewahre ! Sie hat einen Bruder ,
dem gehe ich aus dem Wege.

Gra f. Oder er dir ?

Adolph . Ach nein ! Ersucht hier , ich weiß

nicht , was. Er ist selten zu Hause .
Graf (bey Seite. ) Selten zu Hause ? (Laut. )

Und die armen Leute wohnen vermuthlich sehr

schlecht?
Adolph . Sie wollen es nicht besser.

Graf (forschend. ) In einer engen Gaffe ?

Adolph . Freylich ! 2 » der Winkelgaffe am

Markte .

Graf . Ach! Vermuthlich beydem Gewürz -

kramer ?



Adolph . Nein / es ist ein Seifensieder .
Das ganze Haus stinkt wie die Pest .

Graf (bey Seite. ) So , so! Also » nrderN ^

se nach —

Adolph . Und wenn einmahl Feuer da aus¬
käme — die schmalen hölzernen Treppen , — der

vierte Stock —

Graf . Der vierte Stock ? Das ist verdammt

hoch!
Adolph . Freylich so ein alter Herr , wie

der Anbether der Comachini , muß es wohl blei¬
ben lassen , da hinaus zu klettern .

Gras . Nimm dich nur selbst vor der Schwind¬
sucht in Acht. i ch-n, ,'.'ie

Adolph . Vor der Wszeh' rung wollen Sie

sagen; denn ich liebe Hoffnungslos .
Gras ( nimmt sich zusammen. ) Beym Lichte be¬

trachtet , mein Sohn ! was willst du da ?

Adolph . Ach ich weiß es selbst nicht.
Graf . Zeitvertreib ?

! Adolph . Es ist mehr als das.

Gras . Ein sittsames Mädchen verführen ?
Adolph . Das nicht , nein , wahrlich nicht !

Das sollte mir herzlich leid thun .

Graf . Ja hinterdrein ! Höre , Adolph ! es
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weg!
Adwlp h. Das wurde sehr schwer werden.
Graf . Sieh , ich meine es gut mit dir. Ich

kenne die Welt .

Adolph . Ich mochte sie auch gern kennen
lernen .

, Era f. Man verliert an solchen Orten seine
Zeit .

Adolph . Man kann sie nicht besser ver¬
lieren .

Graf . Sein Geld .

^ Adolph . Immerhin !
Graf . Unk oft noch mehr.
Adolph . Das H? rz , wollen Sie sagen?

Je nun , dazu wurde es ja geschaffen.
Graf . Nicht zum Verlust , sondern zum

Tausch .
Adolph . Desto besser!
Graf . Beym Tausch gehts aber zuweilen

wie in dem berühmten Spiele , wo man die Kar¬
ten mn dem Nachbar wechselt ; man gibt oft et¬
was besseres weg, als man zurück empfangt .

Adolph . Auch umgekehrt .
Graf . Überhaupt , mein Sohn , haben Kar¬

ten und Herzen viel Ähnlichkeit mit einander .
Von
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Vou außen anzusehen alle glatt und rein ; eS

müßte denn schon oft damit gespielt worden seyn ,
- — aber wer darf eher hineinsehen, - als bis sie

herumgegeben sind ? Da hat sich den » mancher
mit großeil Erwartungen hingesetzt / und wenn

er' s beym sichre besieht / so ruft er kleinlaut : ich

paffe!
Adolph . Besser passe »/ als Kokille ver¬

lieren.

Graf . Hast du dich vielleicht schon zu tief

eingelassen ? — Sieh / Adolph / vier Lreppen

sind zwar hoch/ verdammt hoch; aber aus väter¬

licher Liebe — die Muhe so» mich nicht verdrie¬

ßen; ich will zu ihr gehen — ich will ihr jagen —

Adolph . Wer ein Mädchen liebt , muß es

ihr selbst sagen. Der dritte Mann würde nur

Prosa aus einer Ode machen»

Graf . Die OdenliebhaLer langen selten

viel.

Adolph . Wenn ich so alt werd - , wie Sie ,

lieber Papa , so will ich mich denn auch zur Pro¬

sa herabsiunmen . (Mit bescheidnemScherz. ) Unter¬

dessen bin ich gekommen , Ihnen anzukündigen ,

daß ich bald wieder Geld brauchen werde.

Graf . Du brauchst viel Geld .

KotzelMe' s Theater r5. Vd, §
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Adolph ttiifu ihn, die Hand. ) Sie sind reich
und gut ! «Will gehen. )

Graf . Wohin ?
Adolph . Ich habe wichtige Geschäfte . Ich

habe gestern einen süperben neuen Schimmel
gekanfr , den muß ich heilte im Prater produzie¬
ren , dann zur Baroninn Sollenheim , um mit
ihr auf das gestrige neue Stück zu schimpfen , —
dann ein wenig auf dem Graben stehen und gaf¬
fen , — dann ein Dutzend Krapfen essen, - -
dann auf die Reitschule , — dann aufs Kaffeh-
haus , dann große Toilette , — o, ich weiß nicht,
wo mir der Kopf steht. ( M. )

Achte Scene

Klingsberg Vater .

Mein leibhaftes Ebenbild ! — II « sont pas¬
sn« uns jours clo ketes ! Aber der Comachmi
hatte ich eure solche Verräthercy nicht zugetraut .
(Sicht in d«.i Sp. eget. ) Ich hm doch immer ein
Mann , der — Nein , Signora , mit uns ists
«uS! Dieß Mahl habe ich glücklicherweise den Fa¬
san noch erwischt , ein . /übermahl mußte ich ihn >



bezahlen / und mein Sohn würde ihn spe: ien.

Sorvitour - u- üs Uumdto ! Aber nur Geduld !

Ich werde ihm auch einen Streich spielen Das

hübsche Mädchen in der Winkelmaße / beym Sei¬

fensieder im vnrren Stock —

N e u n t e Scene .

Graf / Ernestine .

E r n. Meine gnädige Eräsmu laßt fragen —

Graf . Willkommen , allerliebstes ». Lurchen!

Hast du dich endlich einmahl u Kur ver¬

irrt ? Komm naher ! Setz ' dich! haß und sch' va-

tzen, plaudern / küssen —

Ern . Bewahre der Himmel ! Der Re¬

spect —

Graf . Bleib mir damit vom Leide! ES ist

mir nichts fataler -/ als wenn ein hübsches Mäd¬

chen Respect vor nur hat .
Ern . Meine gnädige Gräfinn —

Graf . Deine Gräfinn ,st gnädig / und du

bist schbn, und schon war von >eher mehr- / als

gnädig. Also ohne Umstände !
L 8



Erii . Gnädiger Herr ! Das würde sich nicht
schicken.

Graf . Ey was ! Die Menschen sind auf der
Welt , um sich ineinander zu schicken; das ist
die wahre Schicklichkeit . Drum gib mir fürs erste
einen Kuß!

Ern . Erlauben Sie mir , Ihnen die Hand
zu küssen.

Graf . Pfuy ! das wäre ja die verkehrte
Welt . Meinst du , wir wären in Amerika , wo
die Männer sich zu Bette legen , wenn die Wei¬
ber in die Wochen kommen ? Mir , mir gib dein
weißes , rundes Händchen !

E r n. (steckt die Hände unter die Schürze. ) Ach
gnädiger Herr ! Sie beschämen mich!

Graf . Kind , das sind schlechte Manieren !
Wer wird die Hände unter die Schürze stecken?
DaS sieht aus , als ob man eben aus einer klei¬
nen Landstadt arrivirt wäre.

Ern . Ich weist in der That nicht —
Graf . Wie hübsch du bist? Ja , das merk

ich. Da sieh in den Spiegel , kleiner Schelm !
Sage mir nur , wo du die verdammte Sprodig -
keir her hast ? Was bist du für eine Landsmän¬
ninn ?

Ern . Eine Berlinerinn .
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Graf . So ? Sind denn die Berlinerinnen
alle so spröde ? Das war doch vormahls nicht. Ich
bin auch ein Mahl in Berlin gewesen.

Ern . (»eiv. ) Das ist wohl schon sehr lange
her ?

Traf (etwas verlegen. ) Hm! ja !
E r n. Als der gnädige Herr noch jung wg-

ren ?

Graf . Freylich war ich jünger , als jetzt.
Doch, um zu lieben , wird man nie zu alt . Was
die Sonne in der physischen Welt ist , das ist die
Liebe in der moralischen ; beyde erwärmen auch
Greise. Dich , niedliches Geschöpf , habe ich ge¬
liebt seit der Stunde , als du mit meiner Schwc
ster aus dem Wagen stiegst. Du bist so flink , so
gewandt — noch gestern sah ich dich über den
Kohlmarkt trippeln . Apropos ! es war gestern
kühl , windig und du so leicht gekleidet , als ob
du zum Tanze gingest .

Ern . Ich bin das so gewohnt .
Graf . Nein , nein , das darf nicht seyn!

,Dn würdest dich erkälten : Husten , Schwind¬
sucht, Tod , — das wäre Jammerschade ! —
Warte mein Kind ! Ich habe eine » türkischen
Shmal gekauft ; verstehst du mich? Für dich ge¬
kauft ; roch , wie deine Lippen , und weich, wie
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bei "? Hand . Verzieh nur einen Augenblick , ich
bin gleich wieder bey dir. (Ab. )

Zehnte Scene .

Ernestine (allein. )

Für mich ? Mir will er ein Geschenk ma¬
chen? Ich glaube fast. Aber wofür ? - — Daß ich
die Runzeln nicht sehen soll ? — Ja , da muß
er den Shwal über den Kopf hängen . Sonder - ^
bar ! alt werden will jedermann ; aber alt

scheinen niemand .

Ei lft e Scene .

Ernestine , Adolph .

Adolph . Tinchen ! Bist du da ? Ich habe

dich im ganzen Hause gesucht. Was Henker machst
du hier ?

Er » . Die gnädige Grännn schickt mich —

Adolph . Sieh , ich null ansreiten , mein

Roß ist schon gssarcelt , aber ich kann nicht eher
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von der Stelle , blS ich einen Kuß von dir be¬
komme.

Ern . Dann lassen Sie nur wieder absat¬
teln.

Adolph . Ey ja doch! Seh ich denn aus ,
wie ein Mensch , der sich abspeisen laßt ? (Will sie

umarmen. )
Ern . (sich sträubend. )Herr Graf ! ich schreye.

Adolph . In Gölte « Nahmen !
Ern . Ich sage es Ihrer Tante !

Adolph . Ich sage es ihr selber.
Ern . Der Papa wird gleich hier seyn.

Adolph . Und wenn der Teufel dazu käme!

E r n. Das ist ei » gottloser Mensch ! Nun ,
um Sie nur . los zu werden ! (Recht ihm den

Backen. )

Zwölfte Scene .

Vorige , Graf (tritt eben mit dem Shwal her,

aus, da der Kuß gegeben wird. )

Graf . So ? Vortrefflich ! (Eruestine schreyt

und läuft davon; Adolph rritt etwas verlegen zurück,
und recht sich geschwindSie linke Manschette »d. > Ich

dachte , du wärst schon im Pratert
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Adolph . Ich wollte so eben —
Graf . Ist das schicklich? — In des Vaters

Vorzimmer ?
Adolph . Verzeihen Sie / lieber Papa !
Graf . Meinst du , daß bey mir solche Din¬

ge vorgehen ?
Adolph . Ich wollte nur —

Graf . Deine Tante schickt das unschuldige
Mädchen da herüber , weil sie weiß , bey mir geht
alles anständig zu, und weil sie nicht vermuthen
kann , d-aß der Herr Windbeutel von Sohn mcht
einmahl seines Vaters Ammer verschont .

Adolph . Ich hatte mir da eben eine Man¬
schette zerrissen und wollte Tinchen bitten , sie
wieder anzunähen .

Graf . So ? Allerliebst ! Ein Kuß ist doch
keine Nähnadel ? (Reis,! ihm unwillig die Manschette
aus der Hand. ) Ey , ey , mein Sohn ! Das ist
nicht delicat , sich mit Kammermädchen abzuge¬
ben! Hast du jemahls dergleichen von mir ge¬
sehen ?

Adolph . Ich bitte um Verzeihung — ich
werde mich in Zukunft hüthen . — Vielleicht
hatten der gnädige Herr Vater einen Auf¬
trag an die gnädige Tante , — und nun ist das
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ten Sie ihr eben diesen Shwal übersenden ?

Graf (verlegen. ) Nun freylich — freylich
wollt' ich das.

Adolph . O so erlauben Sie , daß ich —

Graf . Nein , nein , es hat Zeit .

Adolph . Ich bitte — ich würde untröstlich
seyn, — lassen Sie mich wenigstens meine Etour «
derie in etwas wieder gut machen. Die gnädige
Tante will ausführen — es ist kühl , — sie wird
den Shwal nöthig haben. Ich fliege zu ihr !
( Nimmt den Shwal halb mit Gewalt und läuft davon. )

Graf (bleibt stehen und betrachtet die Manschet¬
te.) Verdammter Bube ! Küßt das Mädchen, —

bringt den Shwal meiner alten Schwester , und

laßt mir eine zerrissene Manschette !

( Der Vorhang fällt . )
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Zweyter Act .

Zimmer bey der Frau Wünschet.

Erste Scene .

Amalie , (sitzt und Hai den Krps >» die Hand ge-

-utzt,) Frau Wunsche ! (sieht vor ihr im Pioneer»
begriffen. )

Fr . Wunsch . Wie ich Ihnen sage , meine

liebe Madame ! Nicht langer als fünf Jahre ha¬
be ich mir meinem Manne gelebt , fünf Jahre ,

zwey Monathe und einen Tag ; -so üehr eS auch

ant ieinem i' ei-k eusteine , der wir sieben Thaler

lauer ; der Ltruimetz Walter hat ihn verfertigt :
d: e Geduld übt rechter Hand Mit einem Kreuz«
lein auf dem Rucken : das sollte denn meine trau¬

rige Person v,rueUe ! i , ach ja ! Ich höbe wohl

vrel Geouid mit ihm haben müssen. Mit Kinder »



hat Gott unser Ehebett - nicht gesegnet , abe«

von Krumpfen bin ich, leider , gar sehr geplagt
worden. Es kam wohl einmahl eu> Arzt , ein hüb¬

scher Mensch , grundgelehrt , der wollte Mir et¬

was verschreiben ; aber mein Alrer harre kein Zu¬

trauen zu ihm, weiler sogar jung war , und >s.

habe ich denn nichts geerbt , als dieses Hans , da¬

von ernähre ich mich schlecht und recht , wie es

bey solchen schweren Zeiten zu gehen pflegt . Gott

sey Dank ! ich kann nun wohl nicht klagen , die

Zimmer stehen selten leer. Hier hac noch vor kur¬

zem ein russischer Kürst gewohnt , ein sta-ulechec

Mann , mit ernem Stern aus der Brust ; er

wusch sich alle Morgen mir Schnee , und sprach

kein Wort deutsch. Als er fortging , hat er mich

auf die Packen geklopft , und hat mir noch rwey
Ducaten extra geschenkt ; das ist denn so eine

Sprache , die man überall versteht . Aber meine

liebe Madame ! Sie hottn mich ja gar nichts

Ich gebe mir alle Mühe , Sie aufzumuntern , so

sauer es mir auch ankommt , denn ich habe es

ein wenig auf der Prust , und das viele Reden

ist sonst meine Sache nicht. Fein munter , jun¬

ges Frauchen , den Kopf in die Hohe ; am Bo¬

den flicket man kernen Trost . Hinauf musi man

schauen , wenn nan Hülse sucht , ja da oben .
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wo die lieben Engelein musiziren und die Alls¬
erwählten alle so schön singen , wie der Müsse
Marchesi .

Amal . (die gar nicht auf sie hörte. ) Aber sagen
Sie mir nur , liebe Fdau Wünschet , wo bleibt
der Pachter Krautmann ? Schon drey Stunden
ist er weg.

F r. Wunsch . Ey , der hat seine Geschäfte .
Wer weiß , ob er vor Abends zurückkommt ? Und
was soll er denn hier ? Ich denke, es geht Ih¬
nen nichts ab. Befehlen Sie nur , es soll alles
geschafft werden ; dazu bin ich instruirt . Wollen
Sie einen extra schönen Kaffeh ? Im Kaffehko-
chen suche ich weit und breit meines Gleichen . Ich
mische auch keine Cichorie darunter , nein , das
thue ich nicht. Man hat setzt so allerley Dinge ,
die man für Kaffeh ausgibt : Mohren und Rü¬
ben , Erbsen und Eicheln , und Gott weiß , was
alles . Ja , du lieber Gott ! es sieht wohl braun
aus , aber es schmeckt doch immer wie Arzney.
Freylich ist der Kaffeh sehr theuer , seit dem die
Holländer Jamaika verloren haben , welches eine
Stadt seyn soll , noch größer als Wien .

Amal . Ich bath ihn doch so sehr , denLieu -
tenant Stein aufzusuchen .

Fr . Wunsch . Ja , mein Gott ! Wo soll er
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ihn denn suchen? Die Stadt ist groß ; Lieute¬

nants gibcS genug , aber sie sind schwer zu finden.
Das ist den ganzen Tag bald hier , bald dort ,
das hat Amourettchen : das lauft den hübschen
Mädchen nach.

Amal . Der , von dem ichrede , gewiß nicht.

Fr . Wunsch . Ach liebe Madame ! Lehren
Sie mich doch die Herrn Lieutenants nicht sen¬

ilen; Sie sind alle auf einen Schlag , man darf
keinem trauen . Ich harte auch einmahl eine Ge¬

schichtemit einem Lieutenant ; doch ui allen Eh¬
ren. Ich war damahls siebzehn Jahr alt , und

trug so eine gewisse pohlnifche Mütze , wie sie da¬

mahls Mode waren ; die Mütze stand mir unver¬

gleichlich ; hier um die Stirne l«ef ein Gebrame

von Marderfell , und an der linken Seite hing
eine goldne Quaste herunter ; wenn ich ein we¬

nig mit dem Kopfe wackelte , so spielte die Qua¬

ste so schalkhaft auf meiner Schulter .

Zweyte Scene .

Vorige , Adolph (tritt unbemerkt ein. )

Fr . Wunsch , (fährt fort, ohne ihn zu merken. )

Nun , was geschieht ? Der Satan hat sein Spiel



mit Quasten , wie mir Herzen . Ich gehe in der
Dämmerung über den Versal , plotzirch fasit mich
ein junger Herr bey der Hand — (udoipi, faß, in
diesem AuqeiibNcken,ee Hand; sie schreyl. ) Ach!

Adolph . Schrien Die damahls auch so?
Fr . Wunsch . Wer ist der Herr ? Was will

der Herr ? Warum ,chlx,chr. der Herr so herein ,
wie der Marder ui» Taubenhaus ?

Adolph . Nur -ach' so dose, meine liebe
alte Taube ! Bin ich hier bey der Frau Wun-
schel?

Fr . Wunsch . Fmu von Wünschet ; aller¬
dings !

Adolph . Ew. Gnaden verzeihen ! Ich su¬
che Madame Friedberg , und nach der Beschrei¬
bung habe ich st>- gefunden .

Amal . M. ch -
Fr . Wunsch . Madame Friedberg empfangt

hier keine Besuche .
Adol ; h. Aber doch wohl von dem Grafen

Klingsbe - ' g?
Amal . Klingsberg ?
F r. Wunsch . Ja , wenn der kommt —
Ado ! p h. Hr ist schon da.
Fr . Wunsch . Wirklich ? Sind der Herr

Graf jchoi, auf der Treppe ? Sr . Gnaden sind
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ein wenig schwerleibig . Ich muß doch geschwind
hinaus / ihn zu bewillkommen . (Ar. )

Dritte Scene .

Adolph , Amalie .

Adolph . Madame , mein Vater hat sich
ein Verdienst um die ganze Sradt erworben ,
als er Sie überredete , Ihre Wohnung bey uns

zu wählen .
Amal . Ihr Herr Vater ? Mich überredet ?

Adolph . Es war merklich ein wenig n- rduch

von Ihnen , so viele Liebenswürdigkeit rn eins

Bauerhutte zu vergraben .
Amal . Mein Herr ! ich verstehe Sie nicht.

Adolph . Man hat Ihnen vielleicht einen

Übeln Begriff von der Hauptstadt beygebracht ;

man hat Ihre holde Sntlsamkeit alarmier ; aber

seyn Sie ruhig, — ein solches Auge , ein sol¬

cherBlick ist dsr Stampel der Jugend , der über¬

all auch dem determinircesten Wüdfang Ehrfurcht

einflößen würde.
Amal . Noch einmahl , mein Herr ! Ihre

Wo' . ' te sind mrr eben so räihjelhast , als Ihr

Besuch.
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Adolph (sie zärtlich aubuchcnd. ) Dann wün¬
sche ich daß mein Auge glücklicher seyn möge, als
meine Zunge .

Vierte Scene .

Vorige . Frau Wunsch e l.

Fr . Wunsch . Wo wären denn der Herr
Graf l iid-chbin bis unten vor derHausthüre gewe¬
sen, da ist keine Katze, viel weniger ein Graf . WaS
soll das vorstellen ? He ? Will man mich in mei¬
nen eignen Hause zum Narren machen ? Weiß
der Herr wohl, wer ich bin ?

Adolph . Nu , nu, liebe Frau Wünschet !
Fr . Wunsch . Was ? liebe Frau ? Der

Henker ist seine liebe Frau ! mein Mann war
Lauren - undGeigsnmacher , und folglich ein Künst¬
ler. Seine Geigen waren so gut als die Cremo-
nejer ; er hat ein Mahl eine verkauft an eine »
pohlnischen Starosten , der hat ihm siebzig Du¬
katen dafür gegeben , und. hat die Geige mit nach
Lappland genommen auf seine Herrschaften . Ich
eine liebe Frau ? seht doch! meines ManneS
Geigen hatten einen Ton ; wenn man nur einen
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Strich darauf that / so liefe » die Bw n zusam¬
men und greinten . Versteht mich der Herr ?
Und was meint der Herr ? Was will der Herr ?

was sucht der Herr ?
Adolph . Aber sagen mirEw . Gnaden nur ,

warum Ew. Gnaden so toben ?

Fr . Wunsch , (etwas besänftigt. ) Ich tobe

nicht; ich erboste mich nur ein wenig . Aber wenn
man arrig und civilisirt mir mir spricht , so bin

ich auch die politischste Frau von der Welt , und

frage mit aller Menage : wer ist der Herr ?
Adolph . Habe ich es Ew. Gnaden nicht

schon gesagt ? Ich bin der Graf Klmgsberg .
F r. Wunsch . Doch wohl nicht der Sohn

— von —
A dolph . Freylich , der leibhafte Sohn mei¬

nes Vaters .

Fr . Wunsch . Ah — so! dann habe ich al¬

lerdings zu depreziren .
Adolph . Hat nichts zu bedeuten . Mein

Vater hat plötzlich eine Kolik bekommen , und
mir daher aufgetragen , Madame Frieoberg in

seinem Nahmen willkommen zu heißen .
Fr . Wunsch , Eine Kolik ? Das ist schar¬

mant ! da kann ich helfen. Ich verfertige eigen¬
händig eine vortreffliche Wermurh - Essenz ; das



Recept stammt noch von meinem Großvater her,
der hatte einen Oheim , der einen Schwiegerra - !
ter hatte , dessen Bruder ein weltberühmter Arzt
war ; wie hieß er doch nun gleich ? ein kurioser
Nahme ! so etwas lateinisches .

Adolph . Gleichviel ! Ew. Gnaden wer¬
den meinem Barer eine große Gnade erzeigen,
wenn Ew. Gnaden die Grmde haben wollten ,
die Wermuth - Essenz auf der Stelle zu prapari -
ren.

Fr . Wunsch , (sehr freundlich und mit viele» !

Verbeugungen. ) Ew. Gnaden sollen sogleich be- i
dient werden .

Adolph (der gleichfallsbey jeder Rede eine Ver¬
beugung macht. ) Ew. Gnaden geruhen zu eilen !

Fr . Wunsch . Wie Ew. Gnaden befehlen.
Adolph . Ich habe Ew. Gnaden nur zu

Litten .

Fr . Wunsch . Ew. Gnaden sind ein ga¬
lanter Cavalier .

Adolph . Ew. Gnaden gehorsamster Die¬
ner !

Fr . Wunsch . Ew. Gnaden nnterthanig -
ste Dienerinn ! ( M. )
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Zünfte Scene .

Adolph . Amal ie.

Adolph . Endlich sind wir die Schwätzerinn

los geworden .
A m al . Ehe Sie weiter reden , mein Herr ,

muß ich Sie durchaus um eine Erklärung bit¬

ten. Wer sind Sie , und welchen Anrherl neh«

wen Sie an mir ?

Adolph . Ich bin Graf Klingsberg .

A m al . So , höre ich, ist Ihr Nahme . Aber

ich begreife nicht, es sind einige Worte gefallen ,

die mich a. f dunkle Vermuthungen leiten , auch

die Wirthinn schien sie zu verstehen - -

Adolph . Nun ja ! sind Sie nicht dieselbe

Madame Friedberg , die eine Zeit lang beym

Pachter Krautmann wohnte ?
Amal . Ja !
Adolph . Auf meines Vaters Gütern ?

Amal . Ganz recht!

Adolph . Und die mein Vater heute nach

der Stadt kommen lassen, um sie anständige ' zu

versorgen ?
Amal . (höchst erstaunt. ) Davon weiß ich

nichts.
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Adolph . War nicht mein Vater vor eini¬
ge" Wochen auf der Jagd zu Lrliendorf ?

Amal . Ich erinnere mich dessen.
Adolph . Hat er nicht mit Ihnen gespro¬

chen?
Amal . O sa! er schien sich sehr gütig für

mich zu interessiren ; doch von einem solchen
Plan war nie die Rede.

Ado . ph . Das sieht ihm ähnlich. Er thut
Gutes ohne Gepränge .

Amal . Der Pachter Krautmann hatte Ge¬
schäfte in der Stadt . Auch ich wünschte eine
Reise hierher zu machen, und begleitete ihn.

Adolph . Dos war alles verabredet .
A m a l. Verabredet ?
A dolph . Ich errathe . Mein Vater hatge -

fürchtet , Ihre Delicateffe zu beleidigen , wenn er
Sie vorher init seinem Plane bekannt machte.

Amal . ( etwas ängstlich. ) Mit welchem Pla¬
ne? d>ch bin eine Fremde , Verlassene , und
hoffe nicht, daß man hier unedel an mir handeln
werde.

Adolph . Nicht doch! die Einwohner die¬
ser Stadt ehren das Recht der Gastfreyheit . ,
Mein Vater ist reich; er thut gern Gutes im
Verborgenen ; er hat von Ihrem Unglück, von
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Ihrer Verlegenheit gehört / er hat diese Zimmer
für Sie gemiethet / wird für alle Ihre Bedürf¬
nisse sorgen , und wünscht , das; Sie sein väter¬
liches Wohlwollen mit kindlichem Vertrauen

belohnen mochten.
Amal . Herr Graf ! Sie setzen mich in Er¬

staunen . Wodurch habe rch so viel Güte ver¬
dient ?

A d olph . Durch Ihre Schönheit , Ihr ? Sitt -
samkcit, durch alle die weiblichen Reitze , die das
Alter , wie die Jugend unwiderstehlich fesseln.
Ich bitte Sie , Madame , seyn Sie nicht verle¬

gen um einen Dank ; empfangen Sie mit eben
dem Herzen , mit welchem er gibt , so werden
Sie ihm den kleinen Aufwand tausendfach ver¬
gelten. Was wäre auch Reichthum , wenn man
nur Diamanten , und nicht auch zuweilen eine
dankbare Thräne damit erkaufen könnte !

A m a l. Herr Graf ! Ich bin so bestürzt —

Adolph . Leben Sie ruhig ! die Zukunft
mache ihnen keine Sorge ! mein Vater ist alt ,
Sie können ihn verlieren ; aber ich bin sein Er¬
be, und Sie werden mir dann erlauben , Sie
als den schönsten Theil unseres Famslienschmucks
zu betrachten , den wir nie veräußern und vom
Vater auf Sohn in Ehren halten .
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Amal . Diese Güte gegen eine Unbekann- ^
te —

Adolph . Ich verstehe Sie . Wir wollen
uns nicht in Ihr Geheimniß eindringen . Daß
es werrh sey, in einem so schönen Busen ver¬

wahrt zu «iegen, dafür bürgt Ihr Helles Auge,
Ihr reines Gesicht . Nur nach und nach wollen
wir Ihr Vertrauens » gewinnen suchen. Erlau¬
ben Sie -e ir, dann und wann Ihre Einsamkeit

zu theilen , gönnen Sie mir den Nahmen Ihres
Bruders . ' Ich habe nie eme Schwester gehabt ,
und meine Einbildungskraft hat mir das trauli¬

che Verhältniß zwischen Schwester und Bruder

oft so reihend vorgestellt . Doch zwischen edeln
Seel ; n sind die Baute des Bluts überflüssig.
Ich bin empfänglich für alles Gute und Schone
und hoffe darum Ihres Umgangs werih zu seyn.
Erlauben Sie , baß ich diese schöne Hoffnung
durch einen brüderlichen Kuß auf Ihre Hand be¬

siegle ! (drückt ihre Hand feurig an leine Lippen. )
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Sechste Scene .

V o r i g e. D e r alte Graf .

( Der Graf reisn im rühmlichen Argerblick gesaäs¬
tig die Ttiiire auf; als er sich», was «ergeht, tbeiht er
Mit offnem Munde stehen. — Adolph praltt zurück, «er-
beugt sich ehrerbiethig gegen seinen Vater und smlägt
die Augen nieder, — Amalie sieht beyde wechseisweisi
»oll Verwunderung an. — Pause. )

Graf . Ja ? Ist der Herr Sohn auch schon
hier ?

Adolph . Ich hörte , das, —

Graf . Der Teufel weiß , was du alles
horst! — ( Galant zu Amalie». ) Madame ! ich
freue mich — (ironisch zu Adolph. ) Viele Men¬
schen im Prater ?

Adolph . So ziemlich.
Graf (zu Amalicn. ) Seyn Sie mir willkom¬

men in der Stadt , und willkommen in dieser ein¬
fachen Wohnung , die Ihren Verdiensten freylich
nicht angemessen ist.

Amal . Herr Graf .
Graf (z>, Adolph. ) Und dein neuer Schim¬

mel, fand er Beyfall ?
Adolph . Außerordentlich . Es sind mir schon

fünfzig Ducate » mehr dafür gebothen .



Graf . So geh und gib ihn weg! ( Zu Ama-
lien, roch immer mit Seitenblicken auf Adolph. ) Ma¬
dame, ich habe gewünscht , die Launen des Schick¬
sals in etwas wieder gut zu machen, ( gu Adolph. )
Du wolltest ja auch noch Krapfen essen?

Adolph . Der Appetit ist mir vergangen .
Graf . Die Gräftnn erwartet dich zum

Essen.
Adolph . Ich habe keinen Appetit .
Graf . Es ist nicht wahr ; du hast recht gro¬

ßen Appetit . ( Zu Amalicn. ) Dieser junge Herr
ist mir zuvorgekommen . Ich will nicht hoffen,
daß er mit seiner gewöhnlichen Etourderie bey
Ihnen eingedrungen ist ?

A in a l. Der junge Herr ist die Bescheiden¬
heit selbst.

Graf . Wirklich ? Das freut mich! Beson¬
ders , da ich es zum ersten Mahle höre. l Leis?
u.ndzornig. ) Pack dich zum Teufel ! (Laut und freund¬
lich. ) Geh, mein lieber Sohn ! — Geh !

Adolph . Darf ich sie nicht vorher an den

Wagen begleiten ? .
Graf . Nein ! nein !

Advlp h. Der gestrigeAnfallvomPodagra —
Graf . Schweig !

S i e-
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Siebente Scene .

Vorige . F r a u W u n s che l.

Fr . Wunsch , ( mir Tropfen. ) Aha. ' da ist''
ja der alte Herr Graf selbst!

Gras ( murmelt zwischen den Zähnen. ) Alter
Herr Gras ! ( Stampft während dieser Scene einige-
mahl mit dem Fuge, wird aber jedesmahl rom Podagra
schmerzhafterinnert. )

Fr . Wunsch , ( mit Knixen. ) Ich freue mich
/ ganz exeei - ablo , Ew. Gnaden in meinem Hau¬

se aufzuwarten , und noch mehr freue ich mich^
daß Ew. Gnaden eine so heftige Kolik haben.

° - Gras . Ich eine Kolik ?

Fr . Wunsch , (ohne sichirre machenzu lassen. )
lind mir solcher Gelegenheit verschafft , Diesel -

e Leu mit meiner Wermuth - Essenz bekannt zu-
' ' machen.

G r a f. Wermuth - Essenz?'
' Fr . Wunsch . Sie stammt her von dem be¬

rühmten Doctor , — der Nahme ist mir nun¬
mehr» beygefallen , — von dem berühmten Doc¬
tor Werguntiur , und hat oft Wunder gethan

! an Menschen und Vieh .
G r a f. Was soll das heißen ?

Kstze-ue' s,Theater is . Bd. M
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Fr . Wunsch . Ja , auch sogar das liebe
Vieh , Ew. Gnaden können sich drauf verlassen.
Denn als vor vier Wochen mein Ps- mnerle
krank wurde , das arme Thier hatte sich auf der
Bastey den Magen erkältet , und krümmte sich
gar gewaltig —

Gras . Ist die Frau von Sinnen ?
Fr . Wunsch . Ey ey, Herr Graf ! was sind

das für Redensarten ? wenn ich nicht wüßte und
bedachte, daß man im Schmerz nicht Herr seiner
Zunge ist, und daß Ew. Gnaden eine sehr wohl
«onditionirte Kolik haben —

Graf . Der Teufel hat die Kolik !
Fr . Wunsch . W- ßhalb ich diese köstliche

Wermuth - Essenz also gleich christlich bereitet .
Graf . Für mich?
Fr . Wunsch , (hat die Tropfen in einen LSff-l

gegossen, und geht ihm damit aufden Hals. ) Ew. Gna¬
den belieben nur einen Löffel voll hinunter zu
schlingen. Das lauft wie Feuerstein durch den
Magen in die Adern , in die Muskeln , in die
Nerven , in die Knochen , geht aus den Knochen
inS Blut —

Graf . Ist das Weib besessen?
F r. Wunsch . I ' l ' okatum esk' ich bitt ? zu

schlucken.



Graf . Schafft mir dis tolle Weibsperson
vom Halse !

F r. Wunsch . Wie ? Ich eine tolle Weibs¬
person ? ist dar der Dank für meine Gutmü -
thigkeit ? kaum hat der junge Herr Gras den
Mund aufgethan und erzählt / daß Ew. Gnaden
dis Kolik hatten ,

Graf . Was ? Er hat es erzählt ? ( Adolph
will sich unbemerkt fortschleichcn. )

Fr . Wunsch . So bin ich gelaufen , die
Treppe herauf - die Treppe hinunter —

G r a f. Herr Sohn ! Dl- ibe er doch noch ein
wenig hier !

Fr . Wunsch . Alle Schränke habe' iH dttrch-
Aört, alle Schachteln habe ich umgewandt . —
Undank ist der Welt Lohn. Mein Pommerle
hat mir doch die Hände geleckt , nnd mit dem
Schweife gewedelt , und hat mich nicht so ange¬
knurrt , wie gewisse Personen , die ich nicht nen¬
nen will , und die da meinen , weil die Kolik

dieß Mahl so schnell vorüber gegangen , sie werde
gar nicht wieder kommen. Aber ich prophezeihs ,
sie wird wieder kommen, ja, ja> sie wird wieder
kommen, und wenn sie nur erst da ist, wenn ge¬
wisse Leute sich krummen , wie ein Wurm an der
Nadel , ich rühre weder Hand noch Fuß ; nein,,

M s
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das thue ich nicht, ( Indem sie abgeht. ) Ich trage
meine Wermurh - Essenz in mein Kammerlein ,

ich verschließe sie in meine Hausapotheke , zur
Satisfaction für mich und den Doctor Wergun -

tius , und wenn die ganze Welt an der Kolik zu
Grulide gehen sollte ! ( Die letzten Worte hört man

noch draußen. )

Achte Scene .

Vorige , ohne Frau Wünschet .

G r ^f . Nun , Herr Sohn ?
Adolph . Ich erwarte Ihre Befehle .
Graf (zu Amalicn. ) Madame ! dieser selt¬

same Auftritt , — ich schäme mich im Nahmen
meines Sohnes .

Amal . In der That , Herr Graf , alleS was
um mich her vorgeht , — ich weiß nicht, was ich
davon denken soll.

Grass . Daran ist einzig und allein dieser
junge Herr Schuld , der eben den Hut dreht ,
wie ein Bauerknabe . Es hat ihm beliebt , mir
eins Kolik anzudichtei , um seinem überlasrigen



Besuche einen Vormund zu leihen . Schämst du

dich nicht, Adolph ?
Adolph . Wenn Sie befehlen !
Graf . Stehst du nicht vor dieser fremden

Dame da, wie ein Schulkunde ?
Adolph . Es kann einer solchen Dame

nichts Neues seyn, die Männer so vor sich ste¬

hen zn sehen.
Graf . Was muß sie von dir denken ?

Adolph . Daß sie einen großen Eindruck

auf mich gemacht hat .
Graf , Deine Absichten — meinst du, man

srrarhe nicht —

Adolph . Das Herz ist selten im Stande

sich zu verbergen .
Graf . Schweig ! (Hals für sich.) Am Ende

macht ihr der Bube noch gar eine Liebeserklä¬

rung in meiner Gegenwart . ( Zu AmaNm. ) Ich
warne Sie , Madame ! er ist der treuloseste

Wildfang in der ganzen Stadt .

Adolph . Vor einer Stunde vielleicht noch,

Graf . Possen ! Possen ! selbst ihre Reitze
würden ihn keinen Monath festhalten .

Adolph . Ich zähle nur nach Jahren .

Graf . Häucheley ! verdammte Häucheley !

Geh und laß dich nie wieder hier treffen



Adolph . Madame ! Sie wissen , dafi man
eurem Vater nie widersprechen darf . McineZun -
ge schweift . Nur über meine Augen kann ich
nicht gebiethen , und was die Ihnen sagen, das
glauben Sie ! ( Ab. )

Neunte Scene .

Graf . Amalie .

> Graf (halb für sich.) Die Augen ! Freylich
hat er ein Paar schöne Augen ; die hat derTau -
genichts von der Mutter geerbt , und nun ge¬
brauchn er sie, um den Vater zu prellen . Aber
dieß Mahl soll es ihm nicht gelingen . (Laut. ) Ma¬
dame ! Verzeihen Sie dem jungen Sausewind !

Amal . Wirklich , Herr Graf , ich hab- ihm
nichts zu verzeihen .

Graf . Im Vertrauen : er ist noch Nichtsein
ergner Herr . Ich gebe ihm zwar , was er braucht ,
aber ich halte ihn doch ein wenig kurz ; — ver¬
stehen Sie mich? Großen Aufwand kann er nicht
machen. Er hat vielleicht geprahlt , was er alles ^
für >ie thun konne, aber das sind lauter Fanfa -
rouaden .
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Amal . Er hac mich bloß von den wohlthä¬

tigen Gesinnungen seines Vaters unterrichtet .

Er hat mir gesagt , daß ich auf Ihre Veranstal¬

tung nach der Stadt gebracht worden , und daß

es Ihr väterlicher Wunsch sey, mein Schicksal

zu erleichtern .
Graf . Mein Wunsch ? Allerdings ! väter¬

lich ? Daran erkenne ich den Schalk . Das Bey¬

wort ist hier nicht zum Besten gewählt .
Am al . (erstaunt. ) Wie, Herr Graf ?

Graf . LicbeS Kind ! Lassen Sie uns auf¬

richtig mit einander reden ! Sie gefallen mir ,

und ich wünsche Ihr Freund zu werden . Ich bin

reich, nicht allzu jung , aber guten Hu¬

mor». Ich habe em Attachement für Sie , au«

dem mbt der Zeit wohl gar eine Passion entste¬

hen könnte .
Amal . WaS ist das ?

Graf . ES soll Ihnen an nichts fehlen . Ich

habe nur eine Grelle — such die Freundschaft

ist eifersüchtig —

Amal . Mein Herr !
Graf . Ich weiß, daß Sie sich nach einem

gewissen Lieutenant erkundigt haben. Vermuth¬

lich eine lAaison von ehedem ? — Die muß auf¬

hören.
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Amas . Gott ! wie tief bin ich gesunken ?
Graf . Nicht doch, mein Kind ! Ich mache

Ihnen ja keine Vorwürfe darüber ; ich iguorirs
aller , was vor unserer Bekanntschaft geschehen
ist ; nur wegen der Zukunft —

Amak . Halt , Herr Graf ! Ist etwas in
meinem Gesichte , was einen so niederträchtigen
Antrag rechtfertigt ? Wenn das ist ; — Gott
weif! es! so lugt mein Gesicht. War es die ge¬
wöhnliche Sittenlosigkeit großer Städte , —
mein Herr , ich verstehe diese Sprache nicht ; war
es Leichtsinn, so bedaure ich Sie alten Mann .
Sind Sie ein Verführer mit grauen Haaren ,
so veracht » ich Sie . Sie sprachen von Ihrem ^
Reichthum , 0! Sie sind arm. Der Lieutenant ,
dessen Sie erwähnen , ist weht reicher als Sie .
— Meinen Mangel wollten Sie benutzen , —
— das war unedel ! Schande . wollten Sie mir
geben für Armuth , — das war schlecht! — Ich
könnte Sie schamroth machen, wenn ich Ihnen
meinen wahren Nahmen nennte , aber der Nah¬
me thut hier nichts zur Sache . In der Gräfinn ,
wie in der Bettlerinn , sollte weibliche Unschuld
^zhnen heilig seyn. Gehen Sie , und kommen
Sie mir nie wieder vor die Augen ! (Abins Cabmek. )

^



Zehnte Scene .

Graf (allein . )

Was Teufel habe ich da gemacht ? Ist das

Ernst oder Spaß ? Aber zum Henker ! ein Däm¬

chen, das so rn der Welt herumreist , und m

großen Städten nach Lieutenants fragt , ist doch

wohl kein Tugendspregel . Hall ! sagte sie nicht ,
der Lieutenant wäre reicher als ich? Ahu! da

steckt der Knoren ! — Ich habe mich nicht deut¬

lich genug explizirt ; ich habe bloß un Allgemei¬
nen von Versorgung gesprochen. Dummkopf ,
der ich war ! ich hätte Summen nennen , Dia¬

manten versprechen , Equipagen schicken sollen.

Ja , mein Gorr ! wie konnte ich auch vorausse¬

hen, daß ich auf einen Lieutenant stoßen würde ,

der reicher ist als ich? Und ich glaube es nicht

einmahl ; es ist nicht wahr , sie will mich nur

durch Widerstand -reihen. Das ist ihr den » auch

so ziemlich gelungen . Die verdammten drey und

sechzig! Sie sprach von meinen grauen Haaren !
das wär unhöflich : doch nur Geduld ! ein Dut¬

zend Diamanten in ihre blonden Haare , und

sie schwört, daß die mein gen rabenschwarz sind

( Ab. )
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E i lft e Scene .

Amalie (ksnimk schüchternaus dem EaSiuct, geht
M> die Thür und blickthinaus. )

Er ist fort ! Ich fang. - an zu mntymaßen ,
wo ich bin, und was man mit mir im Sinne
hat . Erwirb wiederkommen , er und sein Sohn ;
dem muß ich vorbeugen . ( Seht sich »,,d schreibt in
Hast ein kurzes Nistet; — während sie siegelt: ) Aber
wer wird es bestellen ? — Meine Wirthinn ? —
vorsieh ihr trauen ? Doch ja ! Sie scheint mehr
dumm , als boshaft . (Ruft durch die Thür. ) Frau
Wunsche ! ! — Sie Hort nicht ! — Frau von
Wunsche ! !

Zwölfte Scene .

Amalie . Frau Wunsche ! .

-z r. Wunsch , (draußen. ) Gleich , liebe Ma¬
dame ! <Trat ein. ) Sind die Herren Grafen
schon fort ? Nun , meine liebe Madame , seit
luizeyn Jahren habe ich mich mchs so geärgert .
Vor siebzehn fahren kam meui seliger Herr ein
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Mahl betrunken nach Hause , und wollte mit al¬

ler Gewalc dem Skubenmadel einen Kuß appli -

eiren , da habe ich mich auch rechtschaffen geär¬

gert . Aber heute ! was ? ich eine tolle Weibs¬

person ? Ich habe niederschlagend Pulver einneh¬

men müssen von Krebsaugen ; die sammle ich

selbst in den Monathen ohne R, da sind die Kckb-

se am besten: May , Juny , July , August . Ich

fayre dann zuweilen nach einer Mühle zwey
Stunden von hier ; der Müller ist mein Gevat¬

ter , und ein reicher Mann , seine Frau ist weit¬

läufig mit mir verwandt .

Amal . Sagen Sie mir, meine beste Frau

von Wünschet , ist der Graf Klingsberg ver-

heirathet ?
Fr . Wunsch . Je nu, er hat einen Sohn ,

folglich auch eine Gemahlinn , wenigstens ge¬

habt .
Amal . Ist sie todt ?

Fr . Wunsch . Ja Kind, das weiß ich nicht.

Die hohen Herrschaften sieht man hier selten

beysammen , wenn sie auch verheiralhet sind.

Amal . Desto schlimmer, wenn die erhaben¬

sten Beyspiele nicht besser wirken.

Fr . Wunsch . Liebe Madame ! Hier ist man,

wie in allen großen Städten , — verliebt ohne
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Liebe/ man bleibt zu Hause ohne Häuslichkeit /
— man hat Lustbarkeiten ohne Freude , und Ge¬
selligkeit ohne Freundschaft .

Amal . Das böse Schicksal aller großen
Städte . Jetzt bitte ich Sie inständigst , liebe
Madame , dieß Billet sogleich in das Horel des
Grafen zu senden.

F r. Wunsch . c Nestdie Addeeffe. ) „ An die
Arau Grafum von Klingsberg . " Ja , wenn nun
aber keine. Frau Grästnn von Klingsberg mehr
e. nstirt ?

Amal . Mich däucht der Graf erwähnte ih¬
rer : wo nicht, so wird es zurückgebracht .
, Fr . W u nsch. Und was soll denn die Grä¬
finn ?

Amal . Sie soll — ach, wenn doch der
Pachter Krautmann zurückkäme , mir Nachricht
brachte ! — O Carl ! Carl ! wenn du wüßtest ,
in welcher Lage ich bin !

Fr . Wunsch . Ach! was wollen Sie sa¬
gen , meine theure - Madame? Ä)! an kommt in
der Welt zuweilen m Lagen , — ich lelbst Ma¬
dame ! kein Hering in der Lo- ine liegt so schlecht,
als ich oft gelegen habe. Nur Muth gefaßt , nur
di Anne in die Se re gestammt , man drängt
sich durch. Es kommt nur just so vor mit dem
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menschlichen Leben, als wie in dsrLomödie , wem,

es recht voll ist; dasteht man auch manchmahl so

eingepreßt , das, man kaum Athem schöpfen bann.

7lber da habe rch meine eigne Methode : ich

gebe jeden von meinen Nachbarn so ein Stück¬

chen von meuren Ellenbogen zu fühlen , ganz

sanft , ganz leise. ' Anfangs merkt er es kaum ,

nach und nach wird ihm das Ding doch verdrieß¬

lich , und ehe eine Viertelstunde vergeht , hat er

Platz gemacht. ( AmaNe, der das Geschwätzübcrlästig

wird, nähert sich langsam und nachdenkenddem C»bi-

«ct, — Trau Wunsche! ist immer hinter ihr her. ) O

Sie glauben nicht , liebe Madame , was so ein

spitziger Ellenbogen , der ganz im Stillen un¬

aufhörlich bohrt , endlich für ein Loch zuwege

Li ingt . Will man gerade durch mit Gewalt , ja,

das geht mcht; aber so tropfenweise , wie der

Regen aus der Dachtraufe endlich einen Stein

aushöhlt , o da kann man es weck in der Welt

bringen . Nur immer geduldig zugeschaui ! Tropf !

troos ! nur immer auf eine Wtelle geschlagen ,

wenn auch ganz sauft , am Ende thut es doch

weh. Du hatten Sie meinen seligen Herrn ken¬

nen sollen ; der war wie Stahl und Eisen , und

endlich habe ich ihn doch gebogen , wie eme Wei-

denmrhs .
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A iii a l. (in der Tbiir. ) Ich wünschte allein ru

seyn.
Fr . Wunsch . Eywasallein ! Warum nicht

gar ? Es ist nichr gut , daß drrMensch allein sey,
das ist eine goldne Regel . Und wenn ich gleich
nicht mehr so viel schwatzen kann , als vor zwan¬
zig Jahren , so bin ich doch auch nicht ganz aufs
Maul gefallen . Ja vor zwanzig Jahren , da hak¬
ten Sie mich hören sollen ! (Die letzten Worte ver¬
lieren sichin der Scene. )

Drcyzehnte Scene .

(Ein ärmliches Zimmer. )

Henrietre ( am Stickrahmen. ) Stein (geht mit
verschränktenArmen auf und ab. )

Henr . Willst du noch nicht gehen , Bru¬
der ? Es ist Zelt .

Stein . Ja freylich ! Was wird es helfen ?
Ich werde wieder die Runde machen , überall
anklopfen und Niemand zu Hause . Ich gehe so
schwer daran .

Henr . Das glaub ' ich dir , guter Bruder !
Stein . O du weißt nicht , Schwester , wie



279

da - empört , wie das an der Wurzel nagt , wenn

man sich fühlt , wen » Kopf , Herz und Geburt

cmem ehrlichen Manne Ansprüche geben , und

er immer zurücktreten muh , weil das Tuch un

seinem Rocke nicht langer halten will , wenn das

Vorzimmer - Geschmeiß mit einer gewissen La-

kayen- Großmuih auf ihn herabschaur , ihm gleich¬

sam a»S Gnaden ein Plätzchen zum Stehen ver¬

gönnt , indessen das Gepndel auf seidenen - L ruh¬

ten die Beine lang oor sich hinstreckt , und pfeift

und trällert . O ich weiß es , e>» solcher Kerl

kann mich weder ehren , noch beschimpfen , ich

weiß es , aber es ärgert mich doch.

Henr . Du bist es nicht gewohnt .
Stein . Ja , wenn das Schicksal mich je¬

mahls wieder >n Wohlstand versetzt , weiß Gott !

so werde ich umer meinen Leuten strenge harauf

halten : Höflichkeit gegen Fremde , sie mögen er¬

scheinen in welchem Rocke sie wollen . Wenn

denn auch ein armer Teufel seinen Wunich nicht

erreichte , wenn er doch nur liebreich empfangen

wurde , so gehl er vielleicht mit einer Thräne iM

Auge , ,abcr ohne Gift im Herzen .

Henr . Du solltest lieber den ganzen Plan

aufgeben .
Stein , lind wovon leben ?
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Henr . Haben wir nicht bis jetzt gelebt ? Und
sieh , hier ist noch Geld für eine ganze Woche.

Stein . Willst du mich schamrot! ) machen ?
Von der Handearbeic meiner Schwester soll ich
meinen Unterhalt erbetteln ?

Henr . tempfinStich. ) Betteln ? Carl. '
Stein . Oder stehlen ?
Henr . Keins von beyden. Was sich in mei¬

nen Handen wie in meinem Herzen für dich regt ,
ist ja Schwesterliebe .

Stein . Auch die kann drücken.
Henr . Nein , das kann sie nicht , das muß

sie nicht !
Stern . Wen Aufopferung nicht drückt , der

war ihrer unwerch .
H e n r. Welch Opfer bringe ich dir ? Daß

ich mir arbeitend die Zeit verkürze ?
Stern . Daß oft spar nach Mitternacht dei¬

ne Lampe ui der ganzen Straße am letzten brennt ,
ist Las Zeitvertreib ?

Henr . Du meinst , ich thue zu viel ? Dem
laßt sich abhelfen . Wir hohlen Amalien ; Gesell¬
schaft erleichtert jede Mühe .

Stein . Hat dre treue Seele nicht Elend
genug mit mir getragen ?

Henr . Nur ohne Dich tragt sie schwer.
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Stein . Und darf sie unsere alte Christine

verlassen ?
H e n r. (juckt die Achseln. ) Freylich !
Stein . Dürfen wir semhals vergessen , daß

diese redliche Magd in dem Augenblick / da der

Feind uns geplündert hatte , ihren sauer erspar¬
ten Lohn hergab , damit mir fliehen konnten ?

H enr . Pfuy , wenn wir das vergessen könn¬

ten !
Stein . Amalie muß also bleiben , wo sie

ist. Zwar laßt ihr letzter Brief ein nahes Ende

von Christinens Leiden hoffen , — o dann ist die

bittere Trennung überstanden , die schon so viele

Wochen dauert ; dann weiß ich, wo ich neuen

Muth mir hohle , wenn des Schicksals Heister
Wind über meine Lebenswüste fahrt und ich oh¬
ne Kraft zu Boden sinke. Bis dahin rüttle mich
die Noth jeden Morgen aus dem dumpfen

Schlummer , und treibe mich hinaus auf die

Straßen , in die Pallaste , und lehre mich die

schwere Kunst , mein unverdientes Elend vor un¬

verdientem Glück zur Schau zu tragen . (AS. )
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Vierzehnte Scene .

Henriette («llcin. )

Guter Bruder ! Deine Schulter » sind nicht
schwach, aber ungewohnt zu tragen . Unglück
war dir so selten , als den Einwohnern von St .
- Helena ein Gewitter ; Großmütter und Tanten
haben dich verzogen ; der Reichthum hat dich ver¬
wöhnt . Ach! nur was man mir sich nehmen
kann , was überallZinsen trägt , Kopf und Fleiß
sind wahrer Reichthum . Und die Männer , wo
sie nicht mit dem Schwert durchführen können ,
wo nur ausharren zum Ziele führt , da taugen
sie nicht. W, r versiehe » das besser! Wir leiden,
schweigen , hoffen und siegen !

Fünfzehnte Scene .

Henriette , Adolph .

Adolph (steckt den Kopf Heroin. ) Nun , habe
ich Wort gehalten ?

Henr . (stehe auf. ) Herr Graf !
Adolph . Drey Tage , drey lange Tage bin
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ich ausgeblieben , weil ich selbst vor Ihren Gril¬

len Ehrfurcht hege.
Henr . Sie kommen vermuthlich wegen der

Weste ?
Adolph . Wegen der Weste ? Nein , wahr¬

haftig nicht ! Ich komme . Siezn sehen , zuhö¬
ren , zuliebe », zu bewundern , und alle Westen

von ganz Europa sind mir gleichgültig .

H e n r. Wie oft habe ich Sre gebethen , die¬

sen Ton zu andern ?

Adolph Es ist aber mein natürlicher Wald -

gesang. Soll der Zink eine Arie von Saliern

trillern ?

Henr . Die Weste , die Sie bey mir bestellt

haben , rst fertig .
Adolph . So ? Das ist mir nicht lieb.

Henr . Sie schienen doch neulich —

Adolph . Ja , ja , ich stellte Mich ungedul¬

dig , um oft nachfragen zu dürfen .

H e n r. Hier ist sie.

Adolph . Schon ! sehr schön! Und vermuth¬

lich wiederum ein Sportgeld ?

H e n r. Drey Dueacen .

Adolph . Dacht ichs doch! ( nimmt unvermerkt

eine Hau- voll Äold aus der Tasche, und schiebtsie un¬
ter ihre Arbeit. )



- ^s n r. (wird es gewahr. ) Nein durchaus nicht!
Sie wißsn , Herr Graf , Sie wissen es schon
lange , daß ich nicht mehr annehme , «. ' sich ver¬
diene.

Ädolph . Als Sie verdienen ? O wer wäre
wohl reich genug , Ihnen so viel anzubiethen ?

Henr . Nehmen Sie zurück !
Adolph . Neui , ich thue es nicht
Henr . Ich bitte Sie !
AdoI p h. Durchaus nicht!
Henr . So lasse ich den ersten , besten Bett¬

ler herauskommen , und schenke ihm das Geld.
ALol P h. Herauskommen ? Jetzt gleich ?
H e u r. Auf der Stelle !
<l dolph . Und ivollren mir das seltne Glück

rauben , mit Ihnen allein zu seyn ? Nein , da
wollen wir es dem Bettler bequemer machen.
( Nimmt das Geld ,„>d wirft es jttm Fenster hinaus. )

Henr . Was machen Sie ?
Ädolph . Ich werfe das Geld zum Fenster

hinaus , um Ihnen zu beweisen , daß es mir
nicht einfallen konnte , durch Geld Ihnen eine
Verbindlichkeit auflegen zu wollen . Meinen Sie ,
ich kennte Ihren Werth nicht ? Halten Sie mich
für fähig , Eigenschaften gegen Geld auf die Wa¬
ge zu legen ? Ihre immer heitere Laune , Ihre
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Würde im Unglück — Ihre Sittsamkeit , —

Ihr Fleiß , — Ihr Edelmuth , — Ihre ganze

Liebenswürdigkeit —

Henr . Von allem dem ist ja nichtdieRedel

Adolph . Ich bitte um Verzeihung , von

allem dem ist recht sehr die Rede.

Henr . Was werden die Leute auf der Stra¬

ße denken ?

Adolph . Kein Mensch wird denken , daß
die Dueaten aus dem vierten Stock herausgeflo¬

gen sind.
Henr . Ich getraue mir gar nicht , an das

Fenster zu treten .

Adolph . Ist dergleichen denn hier etwas

Neues ? Es gibt hier Leute genug , die ihr Geld

wegwerfen , wenn auch nicht immer zum Fenster

hinaus .
Henr . Sie sind ein seltsamer Mensch mit

Ihrer Mischung von Güte und Leichtsinn , von

Thorheit und Vernunft .
Adolph . Also halten Sie mich doch auch

für ein wenig vernünftig ?
Heur . Ein wenig , ja !

Adolph . Mehr verlange ich nicht ; denn ich

sehe täglich , daß die viel vernünfrigen Herren

unerträgliche Kreaturen sind.
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H- iir . Sie haben die Kraft , sich selbst zu
tragen .

Adolph . Recht . Sie drehen sich um ihre
eigne Achse und nur ein Komet konnte sie aus ih¬
rer Hahn werfen . Sagen Sie mir , liebes , hol¬
des Mädchen ; — was nützt eS zum Beyspiel
der Welt , ob Herr N, so glücklich gewesen. , die
Wurzel eurer arabischen Worts zu entdecken ,
oder Herr U. die Hieroglyphen von Persepelis
zu entziffern ? Hätte wohl einer von diesen Herrn
leine Beine in Bewegung gesetzt , um Schön¬
heit , Tugend und Verdienst vier treppen hoch
aufzuiuchsn ? Und wenn er auch durch Zufall sich
so hoch verstiegen hätte , vielleicht um einen neuen
Saturnus - Trabanten zu entdecken , hätte er
wohl Sinn für die Venus gehabt , deren Trabant
ich zu seyn die Ehre Habs?

Henr . Herr Graf ! Nicht wahr , Sie hal¬
ten mich für ein geschertes Mädchen ?

Adolph . Ach ja !
Henr . Wozu also dieSchmeicheleyen ? Ge¬

scheite Irauenzunmec lieben daS nicht.
Adolph . Halten Sie mir' s zu Gute ! Ich

schwimme und greife nach jedem Strohhalm . Im
Grunde freut es mich, daß Schmercheleyen hier
falsche Münze sind. Aber sagen Sie mir nur ,
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wie ich es ansangen soll , Ihnen etwas Theil¬

nahme für mich einzuflößen ? Das heißt : etwas
viel !

Henr . Würden Sie das im Ernste wün¬

schen?
Adolph . Welche Frage ?
Henr . Dann sind Sie weniger gut , als ich

glaubte .
Adolph . Gut ? Ich bin wahrlich gut ! Ich

war es immer , und bin noch besser geworden ,
seitdem ich Sie kenne. Mit aller meiner Lustig¬
keit , wie Sie mich da sehen , wenn ich des Vor¬

mittags bey Ihnen war , so kann. ich ernsthaft
seyn bis auf den Abend.

Henr . Und was macht Sie ernsthaft ?
Adolph . Allerley ! Daß ich gern immer bey

Ihnen wäre , daß Sie das nicht wollen , viel -

leichr auch nicht können ; daß es mit den Con-

venienzen ist , wie mit den Neujahrswünschen ,
die allen Leuten unerträglich sind, und die man
doch anhören und wiederhohlen muß. Daß das

Schicksal oft ärgere Launen hat , als die alten

Agypcier , daß es mitunter Zwiebeln zu Göttern

macht , und das wahre Verdienst in den Nil¬

schlamm tritt , mit einem Worte : daß Sie bei-



ne Putzmacherinn sey» sollte », oder ich kein
Graf »

Henr . Es ist nun aber einmahl so.
Adolph . Leider !
Henr . Und wen » Sie mir wirklich gut sind,

so kommen Sie feiten .
Adolph . Bin ich denn unbescheiden ? Zu¬

dringlich ?

Henr . Das nicht. Sie sind mehr , weit
mehr , als man auf den ersten Anblick vermuthen
sollte .

Adolph . Ja , ja , Sie haben Recht !
Henr . Aber mein Bruder ist selten zuHau -

se, ich bin meist allein , und — Herr Gras —
ich habe nichts , als meinen guten Ruf . Sie
können ja auch ernsthaft seyn , überlegen Sie
das einen Augenblick ! (Legt ihre H«nd auf seinen
Arm. ) Ich habe nichts , als meinen guten Ruf .
Mein Bruder ist unglücklich , aber ein Mann
von Ehre . Die Ehre ist se i n Trost , die Unschuld
der Meinige . Unser Bewußtseyn kann uns
freylich Niemand rauben ; aber die Welt sieht
weder durch diese Mauern , noch in unsere Her¬
zen. Kommen Sie selten , lieber Graf , so wer¬
de ich mich Ihres Andenkens freuen .

Ad 0 lp h»
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Adolph (gerührt. ) Welch ein Toi! ! Welch

ein Herz ! warum bin ich nicht / warum kann ich
nicht — (drücktihre Hand feurig an seine Lippen. Hon»
riette ist bewegt. )

Sechzehnte Scene .

V o r i g e, ' S- t e i n (tritt «in und sinhi. )

(Adolphund Henriettetreten etwas verlegenaus einander
Stein geht vor» macht demGrafen eine kalte Verbeu¬

gung, und sieht Henriettcn etwas befremdetan. )

H e n r. (gefasit und ohne Verlegenheit. ) Der
Herr Graf von Klingsberg , von dem lch dir ei¬
nige Mahl erzählt habe.

Stein . Viel Ehre !
Adolph (noch etwas verlegen. ) Sie sind ss

selten zu Hause .
Stein . Geschäfte . Ich komme da eben von

einer wunderlichen Scene . Aus den Fenstern die¬
ses Hauses hat irgend ein Narr eine Hand voll
Ducaren geworfen .

Adolph (frappirt. ) Ein Narr ?
Stein . Nun ja ! Ein vernünftiger Mcum

Macht sich schwerlich solchen Spaß .
Kotzcbm' s Theater i5. Van». N
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Henr . (ängstlich verlegen. ) Bruder !

Stein . Die Straßenbuben balgen sich um

das Geld. Es ist ein förmlicher Aufiuuf . Die

Poüzey hat sich darein gemischt.
Adolph (heftig. ) Ich habe das Geld hinab-

gewvrfen , ich , mein Herr !
Stein . Sie ?

Adolph . Ich bitte den Narren zurückzu¬
nehmen.

Stein . Mein Herr , das war sehr unbe¬

sonnen !

Adolph . Sie häufen Beleidigung auf Be¬

leidigung .
Henr . (sehr ängstlich. ) Bruder ! — Herr Graf !
Stein . Ich drücke mich noch viel zu gelin¬

de aus . (Mit steigenderWuth. ) Großer Gott ! mei¬

ner Schwester galten also die saubern Redensar¬

ten , die ich eben habe hören muffen ? Meiner
S chwester Fenster waren es ' also, auf welche die

Buben mit Fingern zeigten ?
Adolph (zu Henriettcn. ) Sie wissen alles ;

reden Sie !
Stein . Was ist da zu reden ? Ich weiß,

daß hier nichts Unsittliches vorgegangen , denn

ich kenn ' meine Schwester . Aber wer , außer mir,
kennt meine Schwester ? Unbesonnenheit gilt hier
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eben so viel , als Lasier. Sie ist ein armes Mäd¬
chen ; der reiche Graf kann hier nichts wieder gut
machen. Der reiche Graf hat mit seinen elenden
Ducaten die kostbare Ehre meiner Schwester zum
Neuster hinausgeworfen ! Mein Glück ist zertrüm «
wert , und nur auch mein guter Nahme .

Adolph . Sie vergessen sich!
Henr . Bruder !
Stein . Ha ! Und ich stehe noch hier ? Und

mein Degen ruht noch in der Scheide ? Den
Narren wollten Sie nicht dulden . Gut , mein
Herr ! ich nehme ihn zurück und setzeeinen Schur¬
ken an seine Stelle .

Ad o lph (greift nach dem Degen. ) Ha ! Ge¬
nugthuung !

Stein . Sie mir !
Henr . Um Gorteswillen !
Adolph (ergreift ihn beym Arm. ) Fort auf

der Stelle !
Sei n. Wohin es beliebt . (Beyde stürjen

hinaus. )
H e n r. (ihnennach. ) Bruder ! Bruder ! Barm- -

Herzigkeit! (Sinkt an der Thüre nieder. )

( Der Vorhang fallt . )
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Dritter Act -

Abgelegene Gegend.

Erste Scene .

Adolph / Stein .

Adolph (teilt rasch auf. ) Hier , mein Herr ,

hier frort uns Niemand . Weht »«n Degen. )
Stei n. Noch einen Augenblick , Herr Graf !

Adolph . Keinen Augenblick ! Noch nie hat
ein Klingsberg so lange eine Beschimpfung auf

sich sitzen lassen.
Srein . Ich gehe nichr von dieser Stelle ,

ohne Ihnen Genugthuung zugeben ; darauf ge¬
be ich Ihnen mein Ehrenwort ; aber ich schlage
mich auch nicht eher ; >is ich geredet habe.

Adolph . Keine Ausflüchte ! Keine Entschul¬

digungen
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Stein . Ausflüchte ? Entschuldigungen ?

Wofür halten Sie mich? Es ist nicht von mir ,
was ich reden will , sondern von zwey unglückli¬
chen, liebenswürdigen Frauenzimmern .

Adolph . Erst Blur , — dann Worte !
Stein . Dann mochte es zu spät seyn. Kurz ,

Herr Graf , Sie können mich ermorden ; aber
meinen Degen ziehe ich nicht , bis Sie mich an¬
gehört haben.

Adolph . Mit der Zunge waren Sie weit
schneller.

Stein . Sagen Sie , was Sie wollen , Sie
bringen mich nicht auf. Der Gang hierher hat
mich kühler gemacht . Sie haben für Niemand zu
sorgen ; ich habe Gattinn und Schwester .

Adolph . Wollen Sie sich hinter Schürzen
verstecken ?

Stein (mit Rafivalümz. ) Herr ! ich gab mein

Ehrenwort , daß Sie Genugthuung erhalten .
Jetzt lasten Sie mich reden ; denn ich m u ß
reden.

Adolph (stützesichungeduldig auf seinenDegen. )
Nun so reden Sie !

Stein . Sie haben mich beleidigt ; ich Sie .
Mein Blut , oder das Ihrige wird uns versöh¬
nen ; —, daS ist abgethan . Sie sind Cavalier und



reich. Meine Schwester versichert , Sie waren

auch edler Empfindungen fähig . Ich bin arm und

unglücklich ; was soll aus Gattinn und Schwester
werden , wenn ich falle ?

Adolph . Das hätten Sie früher bedenken

sollen.
Stein . Das ist nicht die Antwort eines

edeln , reichen Mannes . Jetzt dürsten Sie nach
Rache ; in einer Viertelstunde ist das vorbey.
Was würden Sie mir dann antworten , wen»
ich dann noch fragen konnte ?
(Adolph nimmt den Drgrn unterm Arm und sieht >4»

eine Zeitlang forschendan. Stein schaut ihm düster inS
Auge. )

Adolph . Ich werde für die Ihrigen sorgen.
Stein . Das hab ich erwartet .
' Adolph . Und nun —
Stein . Halt ! Ich muß mich noch naher

erklären .

Adolph . Noch mehr Erklärungen ?
Stein . Es gehört zur Sache . Die Meinu

gen sind fremd , verlassen in dieser großen Stadt .

Hier bleiben sollen sie nicht. Ich verlange keine
andere Hülfe von Ihnen , Herr Graf , als daß
Sie die beyden Frauenzimmer durch einen sichern
und anständigen Begleiter zu einer alten Ver-



wandtinn bringen lassen , die in Schwaben wohnt .
Wollen Sie das ?

Adolph . Ja !
Srein . Hier ist - mein Taschenbuch ! (Legt es

zwischenbeydeauf die Erde. ) Wenn ich falle , so wer¬
den Sie darinn die Beweise meines Standes
und meines Unglücks finden.

Adolph . Gnl .
Stein . Geloben Sie mir Achtung für die

Tugend meines Weibes und die Unschuld meiner
Schwester ; geloben Sie mir Schonung meines
Kummers . Besprechen Sie mir, - beyde nicht zu
sehen. Was Sie thun , geschehe durch einen Drit¬
ten. Wollen Sie das ?

Adolph . Ich will.
Stei n. Ihre Hand darauf !
Adolph . Hier ist sie!
Stein . Auf Ihre Ehre ?
Adolph . Auf meine Ehre !
Stein . In Gegenwart Gottes !

Adolph . Genug !
Stein . Halten Sie Wort , so segne ich

Sie sterbend , brechen Sie Ihr Wort , so klagt
mein Blut Sie vor Gott an. (Zieht. )

Adolph . Sie sprachen »sn Ihrem Stan -
de —



Stein . Ich trage llniform , das sey Ihnen

genug . Jetzt zur Sache !
Adolph . Herr Lieutenant — Ihre Wor¬

ts , — Ihr Benehmen — es macht mich stutzig.
Sie haben eine liebenswürdige Schwester , ein

braves , edles Mädchen . Ihre Frau kenne ich
nicht , vielleccht ist sie der Schwester ähnlich.
Zwey solche Geschöpfe in diesem Augenblick noch

unglücklicher zu machen , als sie ohnehin schon
sind , — es thut mir weh. Denn , was auch ge¬
schehen mag , Sie sehen selbst ein , für Sie
baun der Erfolg nie günstig seyn. Falle ich , so
ist Flucht , oder Festung Ihr Loos.

Stein . Ich weiß es.

Adolph . Und das Loos der Ihrigen ?
Stein (seufzt und wirft einen düsternBlick in die

Luftuift. ) Mein Entschluß ist gefaßt .
Adolph . Ihre Lage ist schlimm, — drum

will ich thun , was ich — bey Gott ! — sonst nie

gethan haben würde . Ich null ein Wort der Ent¬

schuldigung , ein bittendes Wort statt blutiger
Genugthuung gelten lassen. — Sie schweigen ?

Stein (nach einer Pause. ) Ich schweige.
Adolph . Nun , so habe ich mir nichts wei¬

ter vorzuwerfen . Doch halt ! >— wenn i ch fal-
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le , — Sie sind arm , — hier ist Reisegeld .
(Legt seine Börse zu dem Taschenbuchs,)

Stein . Ha ! dieser Zug verbirgt mir Ihr
Wort ! Hetzt sterbe ich ruhig . (Sie fechte»» Stein

vertheidigt sichnur schwach, und gibt nach einigen Stö¬
ssen plötzlichdie ganze Brust preis,)

Adolph (erschrickt und zieht sichzurück. ) Was

soll das heißen ?
Stein (sich wieder in Positur lege»-. ) Werter !

weiter !

Adolph . Halt , mein Herr ! Wollen Sie

mich zum Meuchelmörder machen ?
Stein . Haben Sie Genugthuung ?
Adolph (stutzt und bedenktsicheinen Augenblick. )

Ich glaube fast. ( Nimmt den Degen unter» Arm und

geht einmahl auf und nieder. ) Ihr Leben war in mei¬

ner Gewalt . War es nicht ?
Stein . Das mag seyn.
Adolph (geht abermahls auf und nieder, und

bleibt zum zweyten Mahle bor dem Lieutenant stehen. )
Sie wollten sterben ?

Stein . Ich bin Ihnen keine Rechenschaft

schuldig.
Adolph . Aber ich mir selbst. (Geht zum drit¬

te» Mahle auf und ab. ) Mein Herr , ich erkläre Is -

«en hiermit , daß ich Sie für einen rodt -m ä-.----
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fchen halte , (steckt den Degen in die Scheide) und

folglich darf ich jetzt ohne Jndiscretion den In¬

halt dieses Taschenbuchs untersuchen . ( Niwmr sns

Taschenbuchauf. )
Stein . Herr Graf , waö thun Sie ?

Adolph . Herr Lieutenant ! Ich bin ein

Mann von Ehre . Antworten Sie mir als ein

ehrlicher Mann : Sie forderten mein Wort auf
die Versorgung Ihrer Gattinn , Ihrer Schwe¬

ster ; — ich gab Ihnen mein Wort — und nun
wollten Sie sich von mir umbringen lassen. Ha¬
be ich es errathen ?

Stein (mit bittrer Wehmuth ansbrechend. ) Ja !
denn ich bin den Meinigen zur Last und habe kei¬

nen Bissen Brod mehr.
Adolph . Genug ! Sie haben mich be¬

schimpft , dafür habe ichSie todt gestochen. Sie

schweigen , — denn Sie sind todt . Ihres Ver¬

mächtnisses erinnere ich mich- noch sehr wohl , so
wie meines Versprechens . Wir wollen doch se¬
hen , mein todter Herr , ob ich ein Schurke bin ,
wir wollen sehen. Jetzt Habs ich ein Recht auf
Ihr Vertrauen , Ihre Familie ist die Meinige .
Ich habe mein Wort gegeben , und bey Gott !
ich werde es halten .

Stein . Sonderbarer Jüngling ! Ja , Sie



flößen mir Vertrauen ein. Aber mein Vertrauen
kann nur dann der Betteley unähnlich werden ,
wenn Sie mir vorher versprechen , mir nicht zu
helfen .

Adolph . Eine seltsame Bedingung ! Wis¬
sen Sie auch, daß Sie mir gar keine Bedingun¬
gen vorschreiben dürfen ? Sie sind todt , und

dieß Taschenbuch wird mich schon belehren , was

ich zu thun oder zu lassen habe. (Öffnet es.)
Stein . Ersparen Sie sich die Mühe ! Ich

bin —

Adolph (der. unterdesseneinen Vrief aus demTa¬

schenbuchsgenommen, liest die Adresse. ) Sie sind —

„Carl Freyherr von Stein vormahls Lieutenant

„unter den Chur- Trierischen Truppen . " — (Ver¬

wundert. ) Sind Sie das wirklich ?
Stein . Ja .
Adolph . Freyherr ?
Stein . Ja .
Adolph . Warum verschwiegen Sie das ?

Warum nannten Sie sichschlechtweg Skem ? Und

Ihre Schwester —

Stein (bitter lächelnd. ) Die Putzmacherinn !
Adolph . Ich verstehe. Adel bleibt Adel ,

er mag den Putz kaufen oder verkaufen . Der

Edelmann , der mit der Tugend in den vierten



Stock zieht , ist mir mehr werth , als der mit
dem Golde im ersten wohnt ,

Stein , So denken wenige.
' Adolph . Doch , doch! Man sieht es Ihnen

nur nicht immer an. Ich , z. E. — hätten Sie ,
nur wohl zugetraut , daß ich allenfalls auch oh¬
ne Ahnen im Stande wäre , der erste Edelmann
in meiner Familie zu werden ? Sie hielten mich
für einen reichen vornehmen Wildfang , für wei¬
ter nichts , und bey Gort ! Ich bin etwas mehr.

Stein , (drückt ihm die Hand. ) Viel mehr !
Adolph . Sehen Sie , dieser Hnndedruck —

daS ist eine förmliche Abbitte .
Stein . Sie ist es.
Adolph . So schämen Sie sich Ihrer fal¬

schen Scham ! Wenn ich früher gewußt hätte ,
daß Sie Baron sind , wäre es denn jemahls so
weit zwischen uns gekommen ? Hätte ich dann
wohl die Ducaten zum Fenster hinaus geworfen ?
Hätte ich mcht Ihrer Schwester statt der Duck¬
ten die Hand gebothen ?

Stein (erstaunt. ) Herr Was !
Adolph . Was ist da zm erstaunen ? Er¬

schrecken sollten Sie vielmehr über das Unglück ,
dessen Urheber Sie zu werden im Begriffe stan¬
den. — Und Heimelte ! Sie sieht , wie meine



001

Liebe von Tag zu Tage wachst , wie ich vergebens
mit mir kämpfe , mich zedstreue ; wie ihr Geist
und Herz mich von der Liebe zu der Hochachtung
führe », sie Hort , wie oft ich klage, daß mein

Stand , meine Verhältnisse mich von ihr tren¬

nen, sie Hort und sieht das alles , und schweigt,
— nennt sich Demoiselle Henriette Stein ! —-
Nun warte nur , dir wa! ich auch den Kopf wa¬
schen.

Stein . Wir verloren unser ganzes Ver¬

mögen.
Adolph . Das geht mich nichts an. Den

Nahmen haben Sie nicht verloren . Die Fami¬
lie Stein ist eine der besten in Deutschland .
Topp , Herr Bruder ! schlagen Sie ein ! die

Straßenjungen soll der Teufel hohlen , die kei¬
nen Respect vor den Fenstern meiner Braut ha¬
ben.

Stein . Sie scherzen, Herr Graf !
Adolph (emst. ) Nie mit einem Unglückli¬

chen. Das waren Sie wenigstens . Von heu¬
te an sind Sie es nicht mehr. Ich weiß, Sie

suchen Dienste . Vielleicht kann ich etwas für
Sie thun ; wo nicht , so hat mein Vater Geld

für uns alle.
Stein . Zch lebe nicht von ' Almosen »



Adolph . Was ein Bruder dem andern
gibt , ist kein Almosen.

Stein . Herr Graf ! Sie wollten im
Ernst —

Adolph . In allem Ernst die fröhlichste Be¬
gebenheit meines LeoenS feyern .

Stein . Ein so rascher Entschluß in Ihren
Jahren —

Adolph . Zum Henker ! Bin ich denn nicht
alt genug , um zu heirathen ? Und rasch ist mein

Entschluß ganz und gar nicht. Ich sage Ihnen
ja , daß der Gedanke mir schon tausend Mahl
durch Kopf und Herz gefahren ist. Nur der Un¬

terschied des Standes hielt mich zurück. Ich war
wie ei» Luftballon , der noch angebunden ist ; die
Stricke werden entzwei) geschnitten , und ich flie¬
ge in die Höhe .

Stein . Wie ? Sie hätten wirklich den wah¬
ren Werth dieses Mädchens erkannt ? Sie woll
ten ohne Rücksicht auf Vermögen , ohne Scheu
vor unserer jetzigen Lage —

Adolph . Hin zu ihr , daß ich Sie über¬

zeuge !
S t e in. Zuvor noch ein Mahl Verzeihung

für mein Aufbrausen ! Ich kam eben zum vier¬

zigsten Mahle von der Thür eines Großen , w»



übermüthige Lakayen mich abgewiesen hatten .
Ich war eben so voll Bitterkeit gegen die Men¬

schen, so voll Wuth gegen alles , was vornehm
h e i ß t , und nicht vornehm denkt . Hoffnungs¬
los kehrte ich zurück, Verzweiflung füllte mein

Herz , da horte ich mit halben Ohren das Stra -

ßcngeschwatz ; in dieser Stimmung kam ich hin¬
auf , und sahe, wie Sie meiner Schwester Hand
an Ihre Lippen drückten ; da erfuhr ich endlich
die Geschichte mit den Ducaten , glaubte die

Ehre meiner Schwester beleidigt , und — mein

gepreßtes Herz machte sich Luft. Verzeihe » Sie
mir ! ( Umarmt ihn. )

Adolph . Alles , nur das nicht , daß Sie

mich zu Ihrem Mörder machen wollten .
Stein . Es war der höchste Klemmuth ,

das Verzagen an jeder Hoffnung , das Verlöschen
der letzte » Funken meines Vertrauens auf Gort !

Im Ubdrfluß erzogen , habe ich nie dulden ge¬
lernt . Den Meinigen zur Last , der Erde eine

unnütze Bürde , sollte wenigstens mein Tod —

Adolph . Genug ! mit dem Unglücklichen
sollte der Glückliche n>cht rechten ; denn ihm wird

jede Tugend leicht, aber wo bleibt das Verdienst ?
Kommen Sie , Freund ! Arm in Arm zu Ihrer

Schwester , daß ich noch heute mit frohem Muth- -



willen diesen Beutel voll Dueaten (hebt ihn auf. )
Zu ihrem Fenster hinaus schüttle ! (Will geh«, . )
O weh! da überfällt mich plötzlich ein kalter
Schauer . Wir haben eine Kleinigkeit vergessen.
Wenn Ihre Schwester mich nicht mag ? Wenn
sie lieber Rosen auf Westen sticken, als auf mei¬
nen Lebenspfad streuen wollte ? wie dann ?

Stein . Der Ton , mit welchem Sie von
Ihnen gesprochen, läßt mich das nicht befürchten .

Adolph ( indem er ihn untern Arm faßt und
mit ihm abzehrn Will. ) Ja ? o wie ? Erzähle mir,
Bruder ! wie war der himmlische Ton ?

Stein . Noch eins , Herr Graf , Sie haben
einen Vater .

Adolph (stutzn liißtih » lss, — Pause. ) Ja ,
und einen gucen Vater .

Stein . Wollen und dürfen Sie einen so
wichtigen Schritt ähne sein Wissen thun ?

Adolph . Nein !
Stein . Und muß seine Einwilligung nicht

das erste Brautgeschenk für meine Schwester
seyn ?

Adolph . Ja , Sie haben Recht ! erst zu
ihm, dann zu ihr ; das fordert meine Pflicht und
Ihrer Schwester Ehre .

Steiiw So ist' s brav !



Adolph . Er wird einwilligen . Dkeins Mut¬

ter war auch mir ein armes Fraulein . Es war

auch so eine Geschichte. Die Laute hat mir daS

ein Mahl srM- lr — ja, ja, er wird einwilligen «
Geben Sie mir nur Ihr Taschenbuch , daß ich

ihm die Beweise Ihrer Geburt vorlegen bann«

Stein . Hier ist es.

' Adolph . Und nun auf baldiges Wiederse¬

hen ! Jhror Schwester kein Wort , — oder noch

besser: geben Sre rhr zu verstehen , — Sie hat¬

ten mich — durch und durch gebohrt , und dann

geben Sie wohl Acht, was das für Effecr macht ?
ob sie schreyt ? ob sie Thränen vergißt ? ob sie

wohl gar ohnmächtig wird ? — Ach, wenn Sie

ohnmächtig würde ? Entzückender Gedanke ! Ich
bannte närrisch werden vor Freuden ! — Bruder ,

wenn sie etwa ohnmächtig wird, dann laß mich

gleich auf der Stelle hohlen , — dann kniee ich

zu ihren Füßen , — dann erwacht sie, — dann

erblickt sie mich, — dann fallt sie mir in die

Arme ich muß fort / sonst werde ich selbst

noch ohnmächtig ! ( M. )
Stein . Ich suchte den Tod, und fand das

Glück meiner Schwester . Gute Henristte ! dir

wird vergolten werden . ( Ab von der andern Seite . )



Zweyte Scene .

Zimmer der Gräfinn.

Gräfinn , Ernestine .

Tra sinn ( Amaliens »»erbrochenes Billet in
der Hand haltend. ) Wer brachte das Billet ?

E r n. Ein Knabe .
Gräfinn . Sonderbar ! (Liest die Adresse. )

„ An tue Frau Gräfinn von KlingSberg . " — Ich
bin ja keine Gräfinn Klingsberg mehr.

E r n. Jhro Gnaden waren es doch, und
da in der ganzen Stadt kein- Gräfinn K- lings -
berg existirt —

Gräfinn . So meinst du, konnte ich das
Billet mit gutem Gewissen öffnen ?

Ern . Allerdings !
Gräfinn . Ein Mißverstand muß freylich

hier zum Grunde liegen .
Ern . Und wie läßt sich der anders aufklä¬

ren ?

Gräfinn . Du hast Recht ! (Erbricht und
liest.) „Eineunglückliche Fremde , die von Jh -
„ rem Gemahle und Ihrem Sohne verfolgt
„wird , bittet um Schutz . — Amalie , Baroninn



„ von Stein , geborne Gräfinn von Wildberg . "
— Nun beym Himmel ! das ist lustig ! ich bin

schon seit zwey Jahren Wittwe , habe in mei¬

nem Leben keinen Sohn gehabt , und soll vor

seinen Nachstellungen schützen ! mein Gemahl
war freylich so ern Patron , aber er wird doch

riicht als Gespenst —

Ern . Ich vermuthe fast —

Gräfinn . Rede !
Ern . Da die Frau Gräfinn hier im Hause

wohnen , so könnte es leicht seyn, daß die Frem- ,
de Sie für die Gemahlinn Ihres Herrn Bru¬
ders gehalten —

Gräfin n. Du hast Recht . Aber was folgt
denn daraus ? doch wohl nicht, daß mein Bru¬
der —

Ern . (. schalkhaft. ) Warum nicht ?
Gräfinn . In seinem Alter —

Ern . Wenn Ihro Gnaden es mir nicht un¬

gnädig nehmen wollen : jung gewohnt , alt ge¬
than .

Gräfinn . Hast du Beweise ?
Ern . Ich hätte wohl —

Gräfinn . Heraus damit !

Ern . Den Shwal , den Ihro Gnaden d»

um haben —



Gräfin » . Nun ?
Ern . Er war eigentlich mir bestimmt .
Gräfinn . Dir ?
E r n. Er war der Preis eines Kusses.
Gräfinn . Den mein Bruder verlangte ?
E r n. Er geht mir überall nach/ und sucht

mich immer hinüber zu locken.
Gräfinn . Wie kommt denn aber der Shwal

an mich ?
Ern . Ja , das weiß ich nicht.
Gräfinn . Wart/alter Corydsn ! die Thor¬

heit sollst du büßen.
Ern . Und der junge Herr Graf ist auch so

ein lustiger Herr .
Gräfinn . I «/ ja/ es werden wohl meine

saubern Verwandten sey-, / von welchen hier die
Nsde ist. — Höre Ernestine / den Shwal mußt
du mir heute noch lassen. — Morgen ist er
dein !

E r n. (küßt ihr die Hand. ) Ich danke !
Gräfinn . Jetzt müssen wir auf einen

Streich denke»/ diese Dame — Baroninn von
Stein nannte sie sich? eine Unglückliche ? —
Sie kann auch wohl eine Betrügerinn seyn. Ist
der Knabe noch draußen ?

Ern . Er wartet auf Antwort .



Zog

Gräfinn . Geh ! Ich lasse der Unbekann¬
ten sagen , sie mochte zu mir kommen ; jetzt
gleich. ( Srmstme geht. ) Warte ! t Denkt nach. )
Wenn ich sie hierherkommen lasse , so konnte
mein Bruder ihr begegnen , oder mein Neffe .
— Besser ich fahre zu ihr. Zwar — schickt sich
das ? — Wenn sie nun eine gemeine Betrüge¬
rinn wäre ? — Gleichviel ! sie nennt sich un¬

glücklich. Durch Menschenliebe sich tauschen las¬
sen, ist keine Schande . Geh , frage nach ihrer
Wohnung . Zch will selbst kommen. ( EnuAme
ab. )

Dritte Scene .

Gräfinn (allein . )

So recht. Sich selbst finden der Herr Bru¬
der nicht lächerlich ; aber wehe einer alten Da¬
me mit eurem jungen Herzen ! da witzeln wir ,
da spötteln wir , — und den Weibern sollte
man dergleichen schon verzeihen . Sie werden ja
geboren , um zu lieben und geliebt zu wer¬
den! sie wollen auch sterben in ihrem Beruf .
Aber so ein alter Herr der Schöpfung , so ein
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Amor mit einem Saturnuskopf , den, der Ze-
phyr um die grauen Locke» säuselt , und der lie¬
ber mit den alten Römern dem Gore Husten
einen Tempel bauen sollte — Still !

Vierte Scene .

Gräfinn . Der alte Graf .

Graf . Guten Abend,Schwester ! Ich kom¬
me, dich zu fragen , ob wir zusammen ins Thea¬
ter fahren ?

Gräfinn . Was gibt man heute ?
Graf . Den Ring , von Schröder .
Gräfinn . Aha! deine Geschichte ?
Graf . Ich sehe das lustige Stück noch im¬

mer gern . Es hat mir einen Nahmen in der
Welt gemacht ; es hat mir lange nachher noch
manchen Sieg erleichtert .

Grafen » . Lange nachher ? du warst doch
damahls schon nicht ganz jung mehr.

Graf . Aber gesteh nur , Schwester , ich war
ein liebenswürdiger Patron — und auch jetzt
noch - — man hat beaux rostos . ( Vor teb
Spiegel. )
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Gräfinn . Wie alt bist du jetzt ?
Graf . Ich habe mich wirklich zum Erstau¬

nen conftrvirt .
Gräfinn . Wie alt bist du ?

Graf . Besonders / wenn man bedenkt/ daß
ich mein Lebe» so ziemlich genossen.

Gräfinn . Wie alt bist —

Graf . Und daß die Strapazen im Kriege —

Gräfinn . Wie alt —

Graf (ungeduldig. ) Höre Schwester / man
merkt es dir an, daß du zwanzig Jahre auf dem
Lande zugebracht hast ; denn du hast keinen Fun¬
ken gute Lebensart .

Gräfinn . Vergib ! Ich glaubte mit einer
Mannsperson zu reden ; oder meinst du — ach!.

jetzt besinne ich mich — du hast Recht / Bruder /

ich habe dir noch nicht für dein artiges Geschenk
gedankt .

Graf . Geschenk ? welches Geschenk ?
Gräfinn . Nun ' den allerliebsten Shwal /

den du mir diesen Morgen durch Adolph schick¬
test.

G r a f. Ach den ?

Gräfinn . Er ist so weich/ so warm !

Graf . . So ? das freut mich.



Gräfin ! >. Sage mir nur , wie du auf den
galanten Einfall kamst ?

Graf . Je nun —> ich —> ging über deu
Graben und —

Gräfinn . Und dachtest an mich?
G r a f. Natürlich an dich !
Gräfin n. Und da rauftest du für mich —

Graf cverdrießlich. ) Ja , ja, für dich!
Gräfinn . Las war scharmant von dir !

dafür muß ich dich küssen! ( umarmt ihn. )
Graf . O, gehorsamer Diener !
Gräfinn . Es ist freylich nicht der Kuß ei¬

nes jungen , hübschen Mädchens .
Graf . Ey wo denkst du hin ? die Zeiten

sind vorbey. An so etwas denke ich nicht mehr.
Gräfinn . O das weiß ich, — das weiß

ich! solche Thorheiten überlassest du jetzt deinem
Sohne .

Graf (mit komischemSeufzer. ) Ja , meinem
Sohne !

Gräfinn . Aber ich muß rm Ernst darauf
denken, mich zu revangiren .

Graf . Ist nicht vonnöthen .
Gräfinn . Eyja doch. Ein so feines Merk¬

mahl deiner brüderlichen Aufmerksamkeit darf
mcht unvergslkm bleiben . Ich werde meinen

gsn-



ganzen Witz aufbiethen / um dem Nahmen KlingS -
berg Ehre zu machen. (Schlägt ihn wir dem Fächer
auf die Schulter. ) Adieu/ du kleiner Schelm ! (Ab. )

Fünfte Scene .

Graf (allein . )

Geh nur , alte Schachtel ! — Ich habe dick-
herzlich lieb, aber jetzt bist du mir im Wege. —

Ich glaube gar , sie belauert mich dann und wann ?

ihr Ton war so zweydeutig . So sind die Da¬
men alle . In der Jugend lassen sie sichdie Cour

machen und schlagen die Augen nieder ; im Al¬

tersperren sie sie weitaus , um zu sehen, wo andern
die Cour gemacht wird. (Horcht. ) Der Wagen fahrt
vor, — sie ist fort . — Jetzt zu der schelmischen
"Soubrette ! (öffnet eineSeitenthilr. ) Tinchen ! pst t

Tinchen !
Ern . (inwendig. ) Wer ruft ?

ss Graf . Hierher ! geschwind ! ( Indem er sich
die Hände reibt. ) Ein herrlicher Augenblich ! die

Schwester ausgefahren , zwey Bedienten mitge¬
nommen , der WUdfang von Sohn nicht zu
Hause —

KstzedR' s Theater rs. Band.
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Sechste Scene .

Graf , Adolph , dann Ernestine .

Adolph («ritt hastig ein. ) Mein Vater !

Graf . Was ? Hat der Teufel dich auch schon
wieder da ?

Adolph . Ich suche Sie überall ; ich höre,
daß Sie bey der Tante sind , und fliege her¬
über.

Graf . Fliege du mit dem Luftballon nach
Ägypren !

Ern . ( kommt. ) T er Herr Graf haben ge¬
rufen ; was ist zu Ihrem Defehl ?

Graf ! verlegen. ) Jcy ? Gerufen ?
Ern . So schien es mir.

Graf . Ach >a, ich wollte nur fragen , ob
meine Schwester —

Ern . So eben ist sie ausgeführet ! .
G r a f. So / so! nun weiter wollte ich nichts

wissen, Wx->: Kind , gar nichts .
Ern . Tann gehe ich wieder an meine Ar¬

beit. ( Ab. )
Graf . Sage mir nur , du junger Überall

und Nirgend »! was willst du von mir ? brauchst



du wieder Geld ? — Da, da hast du, und nun
packe dich fort !

Adolph . O dieß Mahl bedarf ich etwas
weit kostbareres , — Ihren Segen .

Graf . Meinen Segen ? In Gottes Nah¬
men! der Himmel segne dich, und gebe dir einst
zehn solche Buben , wie du einer bist. Jsts nun
genug ?

Adolph , Ich wünsche zu heirathen .
Graf . Heirathen ? Soll mir lieb sey»! Sott

mir sehr lieb seyn! dann wirst du schon gezwie¬
belt werben. Nun , wen willst du denn heira¬
then ?

Adolph . Die junge Baronesse Stein .
Graf . Stein ? Die kenne ich nicht.
Adolph . Sie ist hier gänzlich unbekannt »

Graf . Das ist schlimm !
Adolph . Sie ist sehr arm !
G r a f. Das ist noch schlimmer.
Adolph . Ihr Bruder war Lieutenant in

Chnr - Trierischen Diensten .
Graf . Ah! Lientenant Stein ! den kenn'

ich so halb und halb.
Adolph . Er sucht h-sr Dienste .
Graf ( sey Seite . ) Und wird gesucht.
A d o ! ph. Die Familie ist alt und gut .
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Graf . Ich weiß.
Zldolph . Das Mädchen ist schön, edel/ wohl

erzogen .
Graf . Ein Engel , ein Engel ! Ich weiß

schon.
Adolph . Kurz , bester Vater , es ist die

hübsche Putzmacherinn , von der ich diesen Mor¬
gen mit Ihnen sprach.

G ra f. Was ? Eine Putzmacherinn ? die willst
du heirathen ?

Adolph . Sie hören ja, daß sie von Stan¬
de ist.

Graf . Welche Mährchen läfsist du dir auf¬
bürden ?

Adolph . Hier sind die Beweise . (Zieht das
Taschenbuchhervor. )

Graf . Adolph! höre mich an! Ich habe al¬
len Respect vor hübschen Putzmacherinnen ; es ist
eine Classe von Menschen , die ich sehr wohl lei¬
den mag ; aber zur Schwiegertochter — basta!

Adolph . Aber sie ist ja nicht , was sie
schien .

Graf . Gleichviel .
Adolph csehr bescheiden. ) Ich weiß - doch,

daß mein Vater — einst — meine Mutter —

für noch weit weniger hielt .



Graf . Schweig !
AdoIp h. Soll tie edle Seele verkannt wer¬

den, weil sie sich herabließ , für den Unterhalt

ihres Bruders zu arbeiten ? Soll Fräulein Hen -
riette von Stein —

Graf . Henriette ! heißt sie Henriette ?

Adolph . Sie kragt den Nahmen meiner

Mutter .

Graf (mit einiger Rührung. ) Deine Mutter

war eine sehr brave Frau .
Adolph . Und doch auch nur ein armes ,

unbekanntes Mädchen .
Graf . Ein Mädchen , wie deine Mutter

war, findest du nicht in halb Europa .

Adolph . So gehört Wien zu der andern

Hälfte ; denn ich habe sie gefunden .
Graf . Possen !
Adolph . Sehen Sie sie nur , mein Va¬

ter ! Sprechen Sie mit ihr !
Graf . WaS kann das helfen ? Sie wird

mich einnehmen , » ja , das glaube ich wohl !

Sie ist jung und hübsch, und ich bin damr- auch
kein Klotz. Aber ihre Mahrchen von Baronesse «

u. s. w. die glaube ich dir doch nicht , die glaubt
man nur in deinem Alter .

Adolph . Die Beweise -
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Graf . ! !nd der Herr Bruder Lieutenant /
der ist mir schon ganz faral .

Adolph . Er lst ein Mann von Ehre im
strengsten Sinne des Worts .

Graf . Das mag er ieyn ; aber er sucht
Dienste und hat nebenher Amoureuchen ; das ^
weiß ich.

Adolph . Er ?
Graf . Ja , ja/ er! das weiß ich !
Adolph . Je nun , vielleicht , daß in glück¬

lichern Zeiten —

Graf . Aber jetzt soll er das bleiben lassen;
denn ohne Ceres und Bacchus friert Venus :
das weiß jeder Schulknabe .

Adolph . Auf mein Wort , bester Vater !
Graf . Du bist verliebt ; auf dein Wort

baue ich nichts .
Adolph , Er denkt an kein Frauenzim¬

mer.

Graf . So denken die Frauenzimmer an
ihn.

Adolph . Seine Papiere beweisen , daß er
von tadelloser Herkunft ist, und daß seine Gü¬
ter ein Raub des Feindes wurden .

Graf . Geschichten , die man jetzt täglich
hört .



Adolph . Leider, — und sonderbar genug !
Tausend Unglückliche erregen weniger Mitleid
als ein Einzelner . Aber so denkt mein Vater

nicht, — so fühlt er nicht.
Graf . Danke ! danke !

Adolph . Er wird seinem Sohne gönnen ,
was er seilst genoß : stilles Glück an der Seite

eines armen , sittsamen Mädchens , das den

Reih der Liebe und die Würde der Tugend noch

durch das Gefühl der Dankbarkeit verschönert

und erhöht ! das mich weder durch thörichte

Pracht ruiniren , noch durch Mode- Galanterien

zum Gespötts mache» wird .

Graf . Roman !

Adolph . Es steht ja nur bey Ihnen , eine

wahre „Geschichte daraus zu machen.

Graf . Ich sehe wohl, ich komme nicht los.

Laß mir die Papiere hier !
A k olph . Sie wollen Sie untersuchen ?

Graf . Key Gelegenheit .

Adolph . Sie wollen das Mädchen sehen ?

Graf . Bey Gelegenheit .

Adolph (bittend. ) Bald- ! bald ^

Graf . Jetzt geh!
Adolph . Heute noch!

Graf (ungeduldig. ) Wenn du noch zwey Mi-



»Uten hier verweilst , so thue ich es in meinem
Leben nicht.

Adolph . Ich gehe schon — und darf in¬
dessen meiner Braut sagen — ?

liv r a f. Was , Braut ? So weit sind wir
rioch nicht.

Adolph . O. Sie werden eine allerliebste
Schwiegertochter haben. Geben Sie Acht, be¬
ster Barer , Sie werden sich noch selbst in sie
verlieben . ( Ab. )

S i e b e n t e S c e n e.

Graf (allein . )

Selbst in sie verlieben ? — Ja , das will
i .) auch. Ich will es dir vergelten , Bursche ,
daß du mir so oft in den trittst . Endlich istdie Luft wieder rein . ( Will ins Cnbinet. ) Zum
Henker ! die Thüre ist verschlossen ? ( GuK durch
das SchiiiMloch u„d ruf«-) LinchenTinchen
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Achte Scene

Graf . Balth asar .

Balth . Gnädiger Herr !
Graf . Hat der Satan schon wieder eine

neue Qual für mich ausgesonnen ? Was willst

du, alter Schwalbenschwetf ? fasse dich kurz!
Balth . Die Ohrgehänge habe ich der Ma¬

dame Fristberg abgeliefert .
Graf . Und sie hat sie angenommen, ?
Balth . Ja .
Graf . Victoria !

Balth . Hier ist auch ein Billet .

Graf . Von ihr ?
B alch . Ja .
Graf . Gib her und packdichfort ! ( Vanha-

säe geht schmunzelndab. )

Neunte Scene .

Graf (allein. Liest. )

„ Die Wirthinn vom Hause ist eine Schwä¬

gerinn " — das ist wahr! ' — „sobald es dun»
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„kel wird, finden Sie mich auf der Bastey " —
Scharmant ! „ An einem Schleyer sollen Sie
„mich erkennen . Amalis Fricdberg . " — Aller¬
liebst ! Ja , die Ohrgehänge haben Wunder ge¬
than ! — Wie sagte sie doch? ( Parkend . ) „ In
„der Gräfinn , wie in der Bettlerinn . sollte weib¬
liche Lugend Ihnen heilig seyn. " — Ja , ja, die
Sprache . kennen wir schon. „ Gehen Sie , kom-
„ men Sie mir nie wieder vor die Augen ! " —
Das heißt : — nicht ohne Ohrgehänge ! also
wenn es dunkel wird ? — Es ist ja schon dun¬
kel ! ( Gegen die Seitenthurc . ) Gute Nacht , Tus¬
chen! Für heute bleibst du einsam, wie Penelo -
pe , an deiner Stickerey . Au§ Koketterie hast
du die Thüre verschlossen, und zur Strafe wirst
du plantirt . ( AS. )

Zehnte Seen e.

Auf der Vastey. — Nacht und Mondschein.

Adolph (allein . )

Soll ich zu ihr gehen ? darf ich? — Ohne
die Einwilligung meines Vaters ? —Zwarbring



ich Hoffnung mit — aber doch nur Hoff¬

nung — keine Gewißheit ! — wenn er sich an¬

ders besonne, — wenn sie ihm nicht gefie. e, —

wenn er ein Machtwort spräche, — ich glaube

wahrhaftig , ich würde unglücklich seyn. Unglück¬

lich ? — Was ist das ? Ich war es noch nie.

Aber ich fange an zu fürchten , daß auch ich es

werden konnte . — Ha , ha , ha: liehe da , der

junge Klingsbsrg lustwandelt im Mondschein

und seufzt ! Ja , nun ist es richtig ! er ist ver¬

liebt ! entsetzlich verliebt ! (Setzt sichauf ein -Bank,

oder lehnt sich an die Mauer. ) Heiliger , keuscher

Mond ! du hast nun schon viele hundert Jahre

das närrische Zeug mit angesehen , was die Men¬

schen unter deinen Augen treiben , sage mir nur ,

wie ist es möglich, daß du nicht lachst ? — Ich
bin verdrießlich , und möchte meinen Verdruß

gern an drr auslasten , du abgeschmackter Moud !

immer bist du freundlich , wie em Hofmann ,
immer: dasselbe Gesicht - wi«^sn Ehemann , im¬

mer der nähmliche Spazier g auf und nieder ,

wie eine Schildwache . (Pause. ) Ah! das hilft
mir nichts ! Ich wollte , daß mir irgend ein Aben¬

teuer aufstießs ! So etwas Pikantes ! wenn

such einige Prügel dabey vorfielen , ich wäre



eben recht in der Laune zu geben und zu em¬
pfangen .

Eilfte Scene .

Ädolfth , Gräfinn , Am alie (beyde ver¬
schleiert. )

Adolph . Sieh da , ein Paar Frauenzim¬
mer! wollen auch dem Monde die Cour ma¬
chen. Ich glaube gar verschleyert ? Still ! das
wird interessant !

Gräfinn (h-ubieist. ) Nur Muth gefaßt !
wenn die Adresse richtig war —

A mal . Ex gab sie mir in feinern ersten
Briefe .

Adolph (l>ey Seite . ) Es ist von Briefen
die Rede.

Gräfinn . Go- . Buß: mein Bedienter gleich
zurück seyn. >.,

Adolph (bey Seite . ) Die Dämchen wollen
mir weiß machen , daß sie einen Bedienten ha-
- en.

Gräfinn . Und dann sehen Sie ihn noch
diesen Abend.
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A m a l. Ich zittre vor Angst und Freude .
Adolph (bey Seite. ) Die Stimmen sind mir

nicht ganz unbekannt «

Gräfinn . Ruhig / liebe Baroninn !
Adolph (bey Seite . ) Baroninn ? Ja , wer' s

glaubte !
Amal . Ach gnädige Gräfinn !
Adolph (beySeite. ) Immer besser! Am Ende

werden noch Fürstinnen daraus .
Ama l. Was wore in dieser großen Stadt

ohne Ihren Schutz aus mir geworden ?
Adolph (beySeite. ) Das nähmliche , was die

Mamsell jetzt zu seyn scheinen.

Zwölfte See n e.

Vorige , Iacob . ( Im Sberrscke)

Jacob . Jhro Gnaden ! Ich habe seine Woh¬
nung gefunden .

A m a l. (mit froher Aufwallung. ) Gefunden !
Adolph (bey Seite. ) Was gefunden ?
A m a l. War er zu Hause ?
Jacob . Ich glaube — ja.
Amal , Ist er gesund ?
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Jacob . Das weiß ich nicht.
Adolph (beySeite. ) Zärtliche Besorgnis ) !
Gräfinn . Wir sind am Ziele .
Adolph (bey Seite. ) So ?

Gräfinn . Ich werde Zeuginn Ihres Ent¬

zückens seyn.
Adolph (beySeite. ) Kann unterbleiben . Ent¬

zückt ist man am liebsten ohne Zeugen .
Gräfinn . Jetzt gehen Sie , liebe Freun¬

dinn ! Ich sehe da von ferne eine dicke Figur .
Adolph (beySeite. ) Dick ? Das bin ich nicht.
Gräfinn . Ein weißer Mantel , etwas lang¬

sam und schwerfällig .
Adolph (bey Seite. ) Wen meint sie?
Gräfinn . Ich werte , es ist unser graubär¬

tiger Ritter . Gehen Sie , mein Wagen steht
unten am Thore . .

Adol > h (bey Seite. ) Auch Equipage ?
Gräfinn . Sie fahren in meine Wohnung .

Ich folge Ihnen bald in einem Miethwagen .
A m a l. Großmüthige Frau !
Gräfinn . Nichts von Grofimuth ! Ich de¬

cke nurFamilienthorheiten mit Schwesterliebe zu.
Auf Wiedersehen ! ( AmaNegeht mit Jacob ab. )

Adolph (behSeite. ) Die eine geht , die andre
bleibt . Wie wird das enden ?



Gräfinn . Er ist' s ! Das Podagra kämpft
mit seiner Ungeduld .

Drey z e h n t e Scene .

Vorige , Graf (in einen weiße» Mantel gehüllt,
erscheint im Hintergriiyde und hustet: Die Gräfinn be¬

antwortet dieß Zeichen. )

Ad o lp h (beySeite. ) Husten ? Aha ! Nun das
kau » ich auch. (Hustet. )

Graf (leise.) Sind Sie es , schöne Frau ?
G r a f! n n (leise.) Ich öins !
Adol p h (beySeit - — horchend. ) Ein kenfte ?. -

>»N5t.
G r a f. Geben Sie mir Ihren Arm! Der

Platz ist hier so frey. Der fatale Mondschein !
And kühl ist es auch.

A dslp h (beySeite. ) Pfuy , alter Herr ! Wer
wird frieren ?

G r af. Ich denke , wir gehen.
Gräfinn ( mit verstellter Stimme. ) Wohl. ' !

Sie wollen !

Adolph (beySeile. ) Ach nein ! So haben wir

micht gewettet ) Ich war der erste auf dem Platze ,
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und soll nun das leere Nachsehen haben ! -(vertritt
ihm den Weg. ) Wohin , mein Herr ?

Graf (mit dem Mantel libers Gesichtgeschlagen,
' -vsdnrchseineSprache etwas unkenntlich wird. ) Was

geht das Sie an ?

Adolp h. Ich kann kein Frauenzimmer ent¬

fuhren sehen , und am wenignen von einem so
dicken, alten Herrn , als Sie sind.

Graf (Sey Seite. ) Zum Teufel ! das ist mein

Sohn !
Gräfinn (bey Seite. ) Mein Neveu ! Vor¬

trefflich !

Adolph . Wie ? Was soll das Geflüster ? —

Sie sehen mich entschlossen , heute Abend in Ih¬
rer Gesellschaft zu bleiben , wenn anders die
Dame schon ist , woran ich nicht zweifle ; und
wenn Sie ein lustiger , alter Patron sind , woran

ich auch nicht zweifle —

Graf . Junger Herr !
Adolph . Daß ich jung bin , ist eben nicht

mein größter Fehler .
Graf . Sie nehmen sichFreyheiten heraus —

Adolph . Ich bin ja der bescheidenste Mensch
von der Welt . Ein anderer an meiner Stelle
würde Sie schon langst davon gejagt haben.

Graf . Platz da!
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Adolph . Nicht von der Stelle !

Graf (liisit denMantel vomMunde fallen. ) Im¬
pertinenter Junge !

Adolph, ( stutzt . ) Was ?

Graf . Geh mir aus dem Wege !
Adol ph. Was Teufel , — ich glaube wahr¬

haftig — diese Stimme — es ist mein Vater !

Graf . Der dich überall findet , wo du nicht
hingehörst .

Adolph . Ich bitte tausend Mahl um Ver¬
zeihung !

E r a f. Geh zum Teufel !
Adolph . Ich konnte unmöglich glauben —
Gr af . Pack' dich fort !

Adolph (mit etwas Ironie. ) Meinen alten

drey und ftchstgjahrigen Vater —-

Graf . Schweig !
Adolph . Um diese Stunde m solcher Ge¬

sellschaft —

Graf (SeySeite. ) Ich mochte rasend werden !

Adolph . Ha , ha , ha! Gestehen Sie ' s

nur , lieber Papa , das Abenteuer ist doch ver¬
dammt lustig .

Gräfinn (schlägt den Schleyer zurück. ) Adolph !
fthämst ' du dich nicht ?

Adolph . Was ? die Tante ?
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Graf (läßt sie l°s.) Alle Teufel !
Gräfinn . Schämst du dich nicht , gegen

deinen würdigen Vater einen so beleidigenden
Verdacht zu äußern »?

Adolph . Slnd Sie es wirklich ?
Gräfinn . Nun ja! Was ist denn da zu

verwundern ? Der Abend ist schön. Dein Vater

hatte Lust , einen Spazrergang zu machen. Nicht
wahr , Prüder ?

Graf . Ja , ja — freylich !
G rafi n n. Er wollte nicht allein gehen ,

und bath mich, ihm Gesellschaft zu leisten . Nicht
wahr , Bruder ?

Graf . Allerdings !
Gräfinn . Da kommt so ein Hans Hasen¬

fuß , vertritt unS den Weg , sagt eine Soltise
nach der andern , und meint am Ende wohl gar ,
der alte Vater sey ein eben so leichtsinniger Mensch
als der Sohn ?

Graf . Ja , ja , es ist abscheulich , mir so
etwas zuzutrauen !

Gräfl nn. Ich habe mich über deine Geduld

gewundert .
Graf . Mir; , der ich in aller Unschuld und

Ehrbarkeit mit meiner leiblichen Schwester spa¬

zieren gehe !
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Adolph . Ich bin ganz erstarrt ! —Bester
Vater ! . — Gnädige Tante ! Ich weiß , hohl mich
der Teufel, — nicht , was ich sagen soll. Es war
ein dummer Streich von mir , oder der Satan

hat mit ein Blendwerk vorgemacht . Ich bin so
beschämt !

Gräfinn . So geh und schäme dich zu
Hause !

Adolph . llnterthaniger Diener ! (Ab. )

Vierzehnte Scene .

Graf (steht verlege» und guckt in den Mond. ) Grä¬

finn (sieht ihn lächelnd ,in.)

Gräfinn . So sieh mich doch an , Bruder !

Graf . Ich weiß recht gut , wie du aussiehst .
Gräfinn . Daß Mahl habe ich deine Ehre

gerettet .
Graf . Danks !

Gräfinn . Madame Friedberg hat mir auf¬

getragen —

Graf . Verdammtes Weibervolk !

Gräf i n n. Dir diese Ohrgehänge wieder zu¬
zustellen .
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Graf . Das hangt zusammen / wie Kletten .

Gräfinn - Die vermuthlich durch ein Miß¬

verständniß —

Graf . Schon gut . Gib nur her !
. Gräfinn . Sind wir nun fertig ?

Graf . Ja !
Gräfinn . Wollen wir einen Mierhwagen

nehmen ?
Graf . Nein !

Gräfi n n. Also zu Fuße ?
Graf . Nein !
Gräfinn . Ich habe aber nicht Lust , hier

langer Abenteuer zu suchen.
Graf . So geh!
Gräfinn . Ganz allein ?

Graf . Du bist ja allein gekommen .
Gräfinn . Wellst du noch einen Spazier -

gang machen ?
Graf . Ja !
Grächinn . Über die Sache nachdenken ?

Graf . Ja !
Gräfinn . Du willst dich noch ein wenig

abkühlen ?
Graf . Nein !
Gräfinn . So empfehle ich mich dir.

Graf . Adieu k
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Gräfinn (klopft ihm schalkhaftauf dieSchult«. )
Mit der schlaue» Liebe kostn

Darf man nicht am Krückenstab;
Nur der Jugenv blühen Rostn ,
Nur die Jugend pflückt sie ab,

(Gebt. )

Fünfzehnte Scene .

Graf allein . (Nach einer Pause. )

Nun zeige mir doch einer einen dummen Jun¬

gen , der dümmer aussieht , als ich. Mit Ohrge¬

hängen habe ich kein Glück. Aber meinem Soh¬

ne , dem Satan , muß ich einen Streich spielen ,

und das auf der Stelle ! (Ab. )

Wer Vorhang fällt . )
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Vierter Act »

HennettenS Zimmer.

Erste Scene »

Hen viette (altem. )

Er kommt nicht! — Sollte mein Bruder

mich getäuscht haben ? — Sollte der Zweykampf
unglücklich abgelaufen seyn ? Der Graf vielleicht
verwundet, — nein , Carl sah heiler aus ; wäre

Blukgefloffen , erhärte anders ausgesehen . Aber
die Einwilligung des Vaters — wird er sie er¬

halten ? Sey fleißig , arme Henriette ! lege nicht
die Hände in den Schsoß , als ob du schon ei¬
ne reiche Gräfinn warst ; — er wird nicht einwil¬

ligen ! — Doch , daß mein eigner Werth den gu¬
ten Jüngling fesselte , — das , was ich ohne
fremden Zusatz hin, — darauf darf ich doch ein.
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wenig eitel seyn? Ihr guten , reichen Mädchen !

Die Männerschaaren , die zu euern Fußen lie¬

gen / ünö reine Liebe' bäucheln , — o könntet ihr
mit all eurem Golde -ein Fensterlein in jede Brust
erkaufe «/ wie würdet ihr erschrecken ? Darum
danke ich Gott / daß ich ein armes Mädchen wer¬
den mußte / um ein Herz zu finden , das meinem

Herzen angehört / das kein Onkel Minister , und
keine Tante Crösus mir erobert hat . (Ss wird ge¬
klopft. ) Wer kommt ?

Zweyte Scene .

Graf , Henrik tte .

Graf . Komm' ich hier recht zu — tstutzt, als
er Henrietten gewahr wird, lmd verstummt. )

Henr . Zu wem?

Graf «>e» Seite. ) Wahrhaftig / was den Ge¬

schmack anbetrifft , da darf derBube sich mir mir

messen.
Henr . Wen suchen Sie , mein Herr ?

Graf . Ich , — ich suche ein schönes Mäd¬

chen und finde einen Engel .

Henr . Was soll das heißen ?
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Henr . Ja ! , ,
Graf . Wenn Ihr Nahme und Ihr Herz

von gleicher,Materie find , so werden Ihre Augen

viel Unheil in der Welt anrichten .

Henr . Mein Herr > wenn meine Augen Ih¬

nen diesen schalen Witz eingeflößt haben / so ist

das freylich ein Unhe. il .
Graf . Bravo ! Den,Eindruck / den Ihre

Schönheit beginnt / vollendet Ihr Gern !

Henr . Darf ich frage »/ warum --sie mei¬

nen Geist vier Treppen hoch suchten ?

Graf . Um ihn zu bewundern .

H e nr . Weck doch m de- Ferne alles größer

scheint / so bin ich so ertel , Sie zu lütten , mei¬

nen Geist in Zukunft von Ferne zu bewundern .

Graf . Vergebens ! Eure unsichtbare Kraft

zieht mich an. Mir schwindelt , — >4 widerste¬

he — Eirler Versuch ! Fast möchte rch an die

Wirbel des Dos LArtes glauben .

Henr . Ihr Kopf ist wemgstenS kein Beweis

gegen sein System .
Graf . Ach! Die Rede ist von meinem

Herzen !
Henr . Ich wünschte , mein Herr , die Re¬

he wäre von gar nichts mehr,
Graf .
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Graf . Es klopft ! es . pocht !
Hen r. tzmt Ironie. ) Dre vielen Stufen ii-i

zehnten Stufenjahre —

Graf (bey Seite . ) Verdammt ! das heisst!
(Laut. ) Bravo ! Ich liebe die Repliken !

Henr . Lieben Sie , was Sie wollen ; nur
mich nicht !

Graf . Gestehen Sie nur , Sie sind nicht ,
was Sie scheinen.

Henr . Das kann nicht ein Jeder von sich
sagen. Sie , mein Herr , sind ganz , was Sie
scheinen.

G r a f. Das Zeugniß klingt ein wenig zwey-
dentia .

Henr . Ich dachte kaum.

Graf . Wenn ich es zu meinem Vortheil
auslegen dürfte —

Henr . Nach Ihrem Belieben ; doch nicht
eher , bis Sie mich verlassen haben.

Graf . Ich Sie verlassen ? Welche Zumu -
thung !

Henr . Wen » mein Bruder n- ch Hause
kommt —

Graf . Haben Sie viele Brüder ?
Henr . Nur einen.

Graf . Ist dieser eine schon langeJhrBruder ?
Kotzelnie' S Theater r5, Vd. P
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Henr . Mein Herr !
Graf . Verstehen wir uns doch nur recht ,

schönes Kind !

Henr . Fort mein Herr ! Wir werden uns

nie verstehen .
Graf . Fassen Sie Zutrauen ! Meine Er¬

fahrung , meine Wclrkenntniß —

Henr . O, wenn die Welt so ist , so ver¬

dient sie ihr jetziges Schicksal ; so ist es em Sturm , ^

der die vergiftete Atmosphäre reinigen wird.

Graf . Suchen wir Schutz un Tempel der

Liebe !

Henr . Mein Herr ! Sie sind in der Woh- ^
nung der Unschuld , und die sollte eben so heilig

seyn , als ein Tempel .
Graf (bey Seite. ) Wahrlich , wenn hier der

Schein nicht trügt —

Henr . Noch ei» Mahl , mein Herr ! entfer -

sernen Sie sich!
Graf (bey Seite. ) Fast möcht ich wünschen ,

das Sprichwort Lügen zu strafen . (Laut. ) Ken¬

nen Sie mich, Mademoiselle ?

Henr . Schon zn viel !

Gras . Und ich noch zu wenig . (BeyGelte. )

Wir wollen Sturm laufen .

Henr . Ich warne Sie ; trotzen Sie nicht auf

meine wehrlose Einsamkeit . Ich rufe Leute herbey !
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Graf . Wozu ?
Henr . Ich will allein seyn. Diese Zimmer

sind die Meinigen .
Graf . Eben , weil diese elenden Zimmer

die Ihrigen sind , verlasse ich sie nicht. Sie müs¬
sen schönere bewohnen . Man fasir keine Diaman¬
ten in Bley . Ich weiß , daß Sie für Geld arbei¬

ten , daß Sie Putz machen. Welche Erniedri¬

gung ! Ein Frauenzimmer , dem zugefallen die

Grazien selbst Putzmacherinnen werden sollte »,
laßt sich herab —

Henr . (vo» Zorn und Schmerz überwältigt. )
Noch nie , meinHerr , ward ich so tief erniedrigt ,
als in diesem Augenblick . ( In Thränen aubbrechend. )
O wenn Armuth zu solchen Anträgen berechtigt ,
wer darf noch behaupten , Armuth sey kein Übel' -

Graf (beySeite. ) Sie weint ! Ich bin zu weit

gegangen .
Henr . Ich hinein unglückliches Geschöpf !

Ich habe schon viele Thränen vergossen , aber

noch keine , die so bitter waren ! Und wenn Sie

noch so reich sind , meinHerr , diese Thranem
können Sie nicht bezahlen .

Graf (beySeite. ) Das ist wohl nicht Verstel¬

lung. (Laut und »erlegen. ) Mademoiselle !

Henr . Wenn Sie so alt wurden , und mein

P 2
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ich Sie , denn dann haben Sie die Liebe nie gekannt .

Graf (beySeite. ) Bey Gott ! Die ist, was sie

scheint ! (Lauu) Mademoiselle , — ich bitte —

Henr . Gab es aber einen Zeitpunct m Ih¬
rem Leben, wo tugendhafte Liebe Sie beglückte ,

hatten Sie vielleicht eine Gattinn , welche der

Schilderung nahe kam, die einer unsrer größten
Dichter von der Würde der Frauen lieblich und

wahr darstellte —

Graf (gerührt und hastig. ) Ja , ich hatte eine

solche.
Henr . So beschwöre ich Siebey dem An¬

denke » an diese Seele , die mit der Meinigeu
verwandt ist , — haben Sie Achtung für meine

Unschuld , denn sie ist mein ganzer Reichthum .
Graf . Mademoiselle — verzeihen Sie mir

— ja , ich kannte eine solche Seele . In Ihrer
Gegenwart hatte ich früher daran denken sollen ,
denn Ihre Gesinnungen , die Warme , mit der
Sie für Lugend und Unschuld sprechen , — alleü

ruft mir jener holde Bild zurück! Und vielleicht
ist es zum zweyten Mahle meine Bestimmung ,
da, wo ich nur Vergnügen suchte, das Glück
des Lebens zu finden.

Hen r. Ich verstehe Sie nicht.
Graf . Mich jetzt zu nennen verbiethet mir
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hen um meines Nahmens willen , und das habe
ich nicht verdient . Bald wird vielleicht die Zukunft
Sie belehren , daß man wenigstens im zehnten
Stufenjahre eine Sotift leichter wieder gut ma¬

chen kann , als im vierten .

Henr . (will antworten, sieht aber Stein eintreten. )

Dritte Scene .

Vorige , Stein .

Henr . (ein wenig hastig. ) Mein Bruder !
Stein . GutenAbend , Schwester ! Werbe«

gnng gegenKlingsberg, welchedieser »erlegen erwiedert. ,-
Wer ist dieser Herrt

Henr . (»erlegen, weit sie ihres Brnders Hitz!
fürchtet. ) Dieser Herr ist ein Fremder , der sich
in derWohnung irrte . Nicht wahr , mein Herrt

Graf . Ja wohl habe ich mich geirrt .
Henr . Ersuchte jemand , den er nicht fand.

Graf . Und fand hier , was er nicht suchte.
Stein . Wir sind selbst fremd hier , und

werden Sie schwerlich znrecht weisen können.

Graf . Doch , doch, ich bm schon zurecht
gewiesen worden .

S tein . So will ich Ihnen leuchten . Es ist
dunkel auf der Treppe .
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ich wiederkommen ?

Stein . Mein Herr , Sie,sehen wohl, daß wir

nicht darauf eingerichtet sind. Gaste zu empfangen .
Graf . Der gute Wille ist die beste Einrich¬

tung für Gaste , und ich wage. zu hoffen , daß
Sie mich noch recht gern hier sehen werden . —

HorenSie , Mademoiselle ? recht gern ! (Geht
»s» S«»in mit Licht begleitet. )

Henr . (bey Seite. ) Ich zweifle.

Vierte Scene .

Vorige , Adolph (stoßt in der Thüre auf die Ab¬
gehenden. )

Adolph . Ha ! Mein Vater hier ?

Sein Vater ?
Stein , j
Graf . (bey Seite. ) Da haben wir' «!
Adolph . O ich errathe , warum er hier ist.

Gewiß kam er auf meine Bitre .
Graf (bey Seite. ) Nichts weniger .
Adolph . Um sich selbst von Henriettens ho¬

hem Werrhe zu überzeugen , um zu sehen , ob
nicht bloß Leidenschaft mich blende ?

Graf . Ja , ja —allerdings !
Stein . Herr Graf ! Wir sind arme , ehr-f-
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lich« Leute , durch Geburt uud Herz Ihrer Ver¬

bindung würdig ; durch Rang und Reichthum tief
unter Ihnen .

Graf . Ich weiß , — ich weiß. (Bey Seite. )

Da bin ich schon in der Klemme !

Adolvh . O, Sie kennen meinen Vater

nicht , wenn Sie seinen Edclmuth bezweifeln .
Henr . Herr Graf ! — ich bin so beschämt!

Graf . Nun ja , das fehlte noch!

Henr . Ich sehe nun wohl ein , daß Sie

mich bloß prüfen wollten —>

Graf . Ich bitte Sie , mein Fräulein , kein

Wort mehr davon !

Henr . Der Ton , welchen Sie gegen mich
erkünstelten —

Graf . Vergessen sey alles , wozu die vater

liche Besorgnis ! mich verleitete !

H e n r. Ich Thörin » konnte glauben —>

Graf . Hören Sie auf , mein Mißtrauen

zu bestrafen !
Stein . Ich will nicht hoffen , Schwester ,

daß dein Betragen gegen den Herrn Grafen ei¬

ner Entschuldigung bedarf ?
Graf . Ksinssweges ! Wir haben uns nur

wechselseitig nicht gekannt .
Adolph . O, mein Vater ! Sie sind die Gu-
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starten , über mich zu zürnen —

Graf . Schon gut , es ist vergessen.
Adolph . Da ich auf der Bastey —
Graf . Genug , meiuSohn ! Ich will nichts

weiter davon hören .
Adolph . In dem nähmlichen Augenblick faß¬

ten Sie den Einschluß , mein Glück zu befördern .
Graf . Es freut mich, wenn du das erkennst !
Adolph . Sie kamen hierher mit dem edel¬

sten Vorsatz —

Graf . Nun , nun , laß es nur gut seyn!
Adolph . Sie scheuten sich nicht in Ihrem

Alter vier Treppen hoch herauf zu steigen .
Graf . Da siehst du, was ein Vater für

sein Kind thut .
Adolph . Mit der Warme eines Vaters ,

und der Vorsicht eines Greises erforschten Sie
das Herz meiner Henntte .

G r a s. Ja , ja , ich habe eS erforscht .
Adolph . Und was fanden Siel Liebreik

des Körpers und Adel der Seele ?
Graf . Beydes ! Beydes !
Adolph . Die Art , wie Henriette Sie em¬

pfangen , gestehen Sie , mein Vater , Sie hat¬
ten das kaum erwartet .

Graf , Du hast Recht ! — ich zweifelte .
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' Adolph . Aber nun , — verschwunden rst
jeder Zweifel ich darf hoffen , — bester Vater
— ich hoffe !

Graf (beySeite. ) Was soll ich machen ? Ver¬
dammte Situation !

Adolph , sprechen Sie das Glück meiner
Zurnnft Mit einem Worte aus ! Nennen Sie
dieß holde Mädchen Tochter !

G r a f (geht auf Henrietteu zu und biethet ihr die
Hand. ) Wollen Sie mich zum Vater ? (Henriette
wot ihm oie Hans Nisse,,, er zieht ine Hand >oeg.) Ei «
nen Kuß !

Henr . Von ganzer Seele !
Graf (wirft sieAdolph in die Arme. ) Da ! Küs¬

sen Sie den da von ganzer Seele ! ( Stumme Um¬
armung der beyde» Liebenden. Stein dankt Gott gerührt
und umarmt sie beyde. ) (Graf bey Seite. ) Ein alter
Fuchs wird auch zuweilen gefangen .

Eine Magd (bringt Stein ein Billet. ) Ein
Bedienter brachte dieß! (Ab. ) (Stein öffaet es und
liest heimlich. )

Adolph . Und nun , bester Vater ! Meine
Braut darf hier nicht länger wohnen . Es ist we¬
der bequem, noch schicklich. Ihre künftige Schwie¬
gertochter muß Mit Anstand in der Welt erschei¬
nen. Nicht wahr ?

- Graf . Allerdings !
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leer .

Graf . Ich verstehe dich!
Adolph . Darfrch ? Darfich sie hinbringen ? ^

Graf . Nein , das musi ich thun . Ich muß
das schone Kind in mein Haus einführen , und zwar
noch diesen Abend , wenn ihr es anders gefällig ist.

Adolph . Liebe Henriette !
H en r. Das Andenken an diese kleine Woh¬

nung wrrd mir doch immer sehr werth bleiben .
Graf . Aber ich bin zu Fuße .
Adolph . Mein Wagen ist hier .
Graf . Desto besser! Er ist nur zweysitzig. )

Ich fahre , und du trabst zu Fuße neben her.
Adolph . WaS gilt die Wette , ich bin doch

früher zu Hause ? Meine Henriette aus dem Wa¬
gen heben , sie die Treppe heraustragen , das las¬
se ich mir nicht nehmen .

Graf . Aber habt Ihr auch bedacht ^ was
daraus folgt ?

Adolph . Freude und Fröhlichkeit .
Graf . In acht Tagen muß Eure Hochzeit

seyn.
Adolph . Vortrefflich !
Henr . So früh ?
Graf . Kind , wenn wir unter einem Dache

wohnen , und es langer dauert , so stehe ich Ih '
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Kommen Sie ! (ZußtHenriettcn unterm Arm undgeht. )

Adolph (zu Stein. ) Komm Bruder !
Stsi n (der über das Billet i» Nachdenkengcrieth. )

Nur noch einen ?lugsnblick ! Ich habe da ein Bil¬
let empfangen , — ich weiß nicht —geh nur —

geh nur ! ich folge sogleich!
Adolph . JciMn trunken , berauscht ! Wenn

ich nur die Treppen nicht hinab purzle ! ( M. )

Fünfte Scene .

Stein , dann die Magd .
Stein ceiitfattet das Billct nochmahls. ) Was soll

das heißendiL>-su. ) „ EineDame , welchegroßenAu -
„theil an Ihrem Schicksal nimmt , wünschtSie noch
„heul e zu sehen und zu sprechen. Überbringer dieses
„bar Ordre , Sie zu führen . " — Eine Dame? . Ich
kenne keine Same in der ganzen Stadt . He , Ma¬
riaue ! ( Magd tritt ein.) Wer brachte dieß Billet ?

Mag d. Ein langer Mensch in einem Oberrock.
Stein . Wo ist er ?
M agd . Er steht noch draußen . Als die Mam¬

sell mit beyden fremden Herrn die Treppe hin¬
abging , da d uckte er sich i » dieEcke , als ober
ein boseS Gewissen hatte .

Stein . Las? ihn hereinkommen . ( Mazdas. )



Sechste Scene .

Stein , Jacob .
Stein . Wer ist Er , mein Freund ?
Jacob . Ein Brdicnrer .

Siezn . Bey wem?

Jacob . Bey meiner Herrschaft .
Stein . Wer ist seine Herrschaft ?

. Jacob . Eine Lame .
Stein . Wie heißt sie?
Jacob . Das darf ich nicht sagen.
Stein . Was will sie von imr ?

Jacob . DaS weiß ich nicht.
Stein . Woher kennt sie mich ?
Jacob . Das weiß ich nicht.
St ei n. Irrt er sichvielleicht in der Person ?

Jacob . Nein !
Stein . Er soll mich führen ?
Jacob . Ja !
Stein . Ist es weir ?

Jacob . Nein !
Stein (für sich.) Eins sonderbare Avantüre '

Ich sehe freylich wohl so ziemlich einem ( Lnsts -
rirter ähnlich , aber ich denke , für verliebte Aben¬
teuer habe ich zu wenig Unverschämtheit uim
viel Hunger in meinem Gesichte (Laut. ) Wohl¬
an , mern Freund ! ich folge ihm! (Beyde ab. )



Siebente Scene .

Zimmer der Grast»«.

Greisin » (legt Fächer un0Ha»dschuhe auf den Lisch..
Ernestine ( nimmt ihr die Saloppe ab. )

Gräfinn . Wird er komme » ?
Er » . Noch ist Jacob nicht zurück.
Gräfin n. Geschwind rufe mir die Fremde !

(Ernestine ab. Gräfinn zieht ein Papier aus der Tasche,
überliest ei flüchtig, und legt ei dann auf denTisch. )

Achte Seen e.

Gräfinn , Am a lie .

Gräfinn . Guten Abend , liebe Freundinn !
Wie ? Ich glaube gar rothe Augen ?

Amal . In Ihrer Abwesenheit kam ich mir
wieder so verlassen vor.

Gräfinn . Ruhig ! Die Stürme sind vor¬
über ; die Sonne scheint. ( Nimmt das Papier nom
Tische) WaS habe ich da in meiner Hano ?

Amal . Doch wohl nicht —

Gräfinn . Ihr Mann ist angestellt . Frey¬
lich für ' » erste nur mit einem kleinen Gehalt ;
doch- sei» Verdienst mag für die Zuk. mfr sorgen.

A m al . O Gräfinn ! Ich habe keine Worte —

Gräfinn . Die wären auch sehr überflüssig,-
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denn ich habe nichts dabey gethan , gar nichts .
2w Gegentheil : der Minister hat mich ausge¬
lacht , daß ich zu ihm kam, mich für eine Sache
zu verwenden , die bereits abgethan war.

Amal . Abgethan ? Mein Mann schrieb mir
doch vor wenig Lagen , er werde nm teere » Ver¬

sprechungen hingehalten .
G r a fi n n. Warum nannte er diese Verspre¬

chungen leer ? Weil sein Kopf voll von Grillen
war. Zwey Mahl war genug für einen Menschen¬
kenner , Minden Mann , der vor ihm stand , zu
durchschauen . Hernach »st er abgewiesen worden .

Sehr natürlich ! Sein "oos war bereits entschie¬
den- , und hundert andere harrten »roch der Cnt -

scheidung. Seit einigen Tagen schon war dieß aus¬

gefertigt . Der Mimster , der auch ein Mensch
ist , wollte das Vergnügen haben , dieß Ihrem
Manne persönlich einzuhändigen . Aber eer ließ

sich kaum noch im Vorzimmer sehen , uno wenn
er fünf Mümien gewartet hatte , so lief er da¬

von , als wenn ihm der Kopf brennte .
Amal . Ach ja , so tst mein Carl , so kenne

ich ihn.
Gräfinn . So sollte er aber nicht seyn.

Wen das Unglück heimsucht, der muß so lange

zum Fenster hinaus schreyen , bis die Geduld

auch bey ihm emkehrt . Kurz , Sie sehen, daß



Ach nichts bey der Sache gethan habe / als den

Kanzelleybothcu gemacht , und nun hoffe ich, wer¬
de er mir das Borhenlohn ' mit einer frohen
Stunde bezahlen .

Ern . (eilig . ) Er kommt ! ( Ab. )
Amal . ( außer sich.) Wer ? mein Mann ?

( Will ihm entgegen laufen. )
Gräfinn . Halt ! halt ! haben Sie unsers

Abrede vergessen ?
Amal . Ach meine Ungeduld ! meine Liebe!

G,r af i n n. Die Liebe und dieß Papier neh¬
men Sie mit sich in mein Calnnet . Die Unge¬
duld halten Sie im Zaum , bis ich Ihnen win¬
ke. Fort ! sort !

Amal . Nur bald! bald ! ( Ab. )
Gräfinn . Die Beförderung hat er ver¬

dient ; jetzt wollen wir sehen , ob er auch das

brave Weib verdient . (Will klingeln, indem kommen

aus der andern Seitenthiirc. )

Neunte Scene .

Graf , Adolph , Henr irrte , Gräfinn . «

Graf . Liebe Schwester ! dieß Mahl wirst
du hoffentlich mit mir zufrieden seyn.

Adolph . Beste Tante ! Ich stelle Ihnen

hier meine Braut vor. Z
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Grafinn . Deine Brautr
Graf . Arm, aber brav, — sehr brav !

Adolph . Fräulein Henrieue von Stern .
Gräfinn . Von Stein ?

Graf . Nun ja , von Stein . Stelle dich

doch nicht, als ob du zu Salz worden wärest .
Gräfinn . Dock wohl nicht eine Schwe¬

ster des Lieutenants von Stein ?

H e n r. Ja , gnädige Frau !
Graf (l-cy Seile . ) Die kennt den Lieute-

nant auch.
Gräfinn . Vortrefflich ! Kommen Sie in

meine Arme, liebes Kind ! cu- nermt sie. )
Graf . Endlich !
Henr . Mein Herz soll mir Ihre Liebe ver¬

dienen.
G r afin n. Hatte ich doch den Wildfang kaum

eines so vernünftigen Streichs fähig gehalten .
Graf (leise. ) Welchen von uns beyden

meinst du ?

Gräfinn . Beyde !
Adolph . Merne gute Henriette hat mich

ganz verwandelt .
Gräfinn . Dann ist sie eine mächtige Fee.
Adolph . Sie rrägt den Zauberstab im Aug«.
Gräfinn . Daß nur nie Thränen um den

Flattergeist dieß schone Auge füllen !



555

Adolph . Warum von meinem Tode spre¬
chen? denn nur im Tode —

Gräfinn . Still ! still ! dar sindRedensarten
E r n. ( kommt. ) Er ist im Vorzimmer .
Gräfin n. Er soll einen Augenblick war¬

ten. (Ernestine ab. )
Graf . Wer ?

Gräfinn . Kinder ! Zch habe euch alle herz¬
lich lieb , aber jetzt komme ihr nur ungelegen ,
denn ich muß eben ein kvnster . - vous geben.

Graf . Du ein kkanclcr - vous ?

Gräfin » . Warum denn nicht ? Es gibt
Leute , die fünfzehn Jahre älter sind, als ich, und
doch noch Kendo/ , vons gebe».

Graf . Das war grob '
Gräfinn . Fort , fort , in »nein Cabinet !

dem Herrn Neveu wird die Zeit nicht lang
werden , und für dich, Herr Bruder , habe ich
dort auch Ane Gesellschaft .

Graf . Für mich? Lass doch sehen , ob du
meinen Geschmack keimst. (Geht auf dos Cabinetju. )

Gräfinn . Was gilt die Wette ?
G. r a f (öffnet. Hie Thue «nd bleibt mit offnem

Munde stehen. ) Madame Friedberg ?
Adolph (desgleichen. ) Madame Friedberg ?
Henr . (schreyt. ) A. Malie! (Fliegt ins Gabiiict. )
Amal . (inwendig. ) Henriektc ! .



Graf . Was Teufel !
A dosp h. Ein fataler Streich !
Gräfinn . Hinein ! hinein ! verwundert

euch drinnen , und schämt Euch auch und bittet
um Vergebung . (Schiebt einem »och dem andern hin¬
ein. ) Gern möchte ich dabey seyn und mich an
euren Zlrmensünder - Physiognomien ergehen ,
aber ich habe jetzt keine Zeit . ( Macht die Thür z»
und klingelt dann. — Ernestine kommt. ) Laß ihn her¬
ein. (Srncstme ab. )

Zehnte Scene .

Gräfinn , Stein .

Stein (tritt mit einer Verbeugung ein. > Gnä¬

dige Frau !
Gräfinn . Herr Baron von Stein ; nicht

wahr ?
Stein . So ist mein Nahme .
Gräfinn . Die geheimnißoolle Einladung

wird sie befremdet haben.
Stein . Ich läugne es nicht. ,
Gräfinn . Um jedem Mißverständnisse vor¬

zubeugen , muß ich erklären , daß ich nicht in mei¬
nem eignen Nahmen handle .

Stein . Ich erwarte Ihre Befehle .
Gräfin » . Eins meiner Freundinnen , eine



junge , schöne Frau , hat Sie oft gesehen, zu oft
für ihre Ruhe .

Stein . Ich verstehe Sie nicht.
Gräfinn . Mich dünkt , für einen Mann

von Welt rede ich doch sehr verständlich .
Stein . Ich kenne die Welt nur von der

schlimmen Seite ; aber hier hoffe ich nicht mei¬

ne Erfahrungen zu vermehren .
Gräfinn . Gewiß nicht ! denn von diesem

Augenblicke an lächelt Ihnen das Glück. Mei¬

ne Freundinn wünscht Sie zu sehen — oft —

täglich —
Stein . Mich ?
Gräfinn . Sie hofft einen Freund in Ih¬

nen zu finden.
Stein . In mir ?
G r ä fi n n. Aufden sie ihreSorgen werfen —
Stein . Auf mich?
Gräfinn . Mit dem sie ihre frohen Stun¬

den theilen kann.
Stein . Mit mir ?

Gräfinn . Nun ja Loch, ja , mit Jhnen -
Jst es denn so etwas Außerordentliches , daß ein
Mann von Ihren Jahren und von Ihrer Ge¬

stalt einer hübschen Frau gefällt ?
Stein . Gnädige Frau ! einer von uns bey¬

den wird hier zum Besten gehalten ; und bey
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meiner Ehre , wir sehen doch nicht darnach aus ,
als wenn nur es verbleuten .

Gräfinn . Wenn Sie noch zweifeln , so
will ich Sie der Dame selbst vorstellen .

Stein . Ich muß mir das verbitten . Zur
Unterhaltung tauge ich nicht , und zu jeder an¬
dern Bestimmung bin ich zu gut .

Gräfinn . Man hat mir gesagt , Sie wa¬
ren arm ?

Stein . Ich besitze doch noch etwas , das
mir nicht feil ist, — meine Ehre .

Gräfrnn . Eins Sache , aus welcher hundert
Anders sich gerade eine Ehre machen würden .

Stein . Ich bin nicht, wie hundert Andere .
Gräfinn . Sie find unglücklich ?
Stein . Wie man es nimmt ! — von au¬

ßen, ja !
Gräfinn . Sie suchten Dienste ?
Stein ( immer and durchgshcndSmit vieler Höf¬

lichkeit.) Doch Nicht solche, als Ihro Gnaden mir

anzubiethen geruhen . — Haben Sie sonst ncch
etwas zu bestellen ?

Gräfinn . Sie find ein seltsamer Mensch !
Meine Freundinn ist nicht bloß jung und hübsch,
sie ist auch reich.

Stein . Dazu wünsche ich ihr Glück ; denn oh¬
ne Reichthum könnte sie leicht ärmer seyn, als ich.



Gräfi >n >. Sie hat viele Bekanntschaften ,
Stein (mit leisem Spott . ) Das glaube ich.

Gräfinn . Große Connexionen . Sie tonn¬

te Ihnen bey Ihrem Gesuche behülflich ' seyn.
S t' e i n. Mein Hofmeister hat mich schon vor

zwanzig Jahren gelehrt / daß ern Edelmann sich
durch Berdi mste enipor schwingen müsse.

Grastnn . Wahrhaftig , mein Herr , Ihre
Begriffe sind hundertjährig .

Stein . Desto schwerer auszurotten .
Gräfinn . Gestehen Sie nur , es steckt

noch etwas anders dahinter .
Stein . Seit wann bedarf die Ehre noch

eines Hinterhalts ?
Gräfin n. Sie lieben eine andere ?
Stein . Das gehört nicht zur Sache .
G r ä fi n n. Also doch? lchchabe es errathen ?
Stein . Wenn Ihnen daran liegt , es zu

wissen , ja , ich büi verheirathet , sehr glücklich
verheirathet .

Gräfinn . Nur verheirathet ? O dann —

Stein (der nur noch mit Mühe an sich hält )
Jetzt , gnädige Frau , errathe ich Ihre Absicht.
Sue wollten mich nur prüfen , ob ich wirklich ein
Mann von Stande und Erziehung sey? Sue
wollten versuchen , wie viel ich mir ungefähr
gefallen ließe , ohne die Gränzen des Wohlstan -



des zu übertreten . Sie haben gesehen , daß ich
weiß, was ich einer Dame schuldig bin. Nun
aber muß ich bekennen , daß ich sehr nahe an je¬
ner Gränze stehe. Ein Schritt weiter , und ich
konnte mich vergessen. Erlauben Sie daher , daß
ich mich entferne .

Gräfinn . Mit nichte », mein Herr ! Sie
mögen beschließen, was Sie wollen , aber sehen
müssen Sie meine Freundinn , und ich wette ,
daß Sie dann anders sprechen.

Stein . Wetten ? Ha, ha!
Gräfinn . Ich setze meinen Schmuck zur

Wette , daß Sie Ihr noch heute die zärtlichste
Liebeserklärung thun »

Stein . Sie haben gut wetten . Sie wis¬
sen , daß ich nichts gegen Ihren Schmuck aufs
Spiel zu setzen habe.

Gräfinn . Doch, doch! setzen Sie Ihren
Degen !

Stein . Mein Degen und meine Gesin¬
nungen sind von einerley Metall .

Gräfrnn . Das wollen wir doch einmahl
sehen, mein Herr Großsprecher ! die Eavi-
Mttl-iir « und ruft.) Kommen Sie , liebe Freundinn !
der Mann hat ein Herz von Kieselstein »

Stet » (de^Sene. ) Wo bin ich hingcrathen ?



E i lft e Scene .

Vorige / Amalie , Graf / Adolph ,
Henriette .

A m a l. (in der Thür. ) Carl !
Stein . Amalie ! (Stürzt ihr entgegen; stum¬

me Umarmung. U
Gräfinn (gravitätisch. ) Mein Herr ! ich

bitte mir Ihren Degen aus .
Stein . Amalie ! du hier ?
Amal . Und habe dir auch ein Geschenk

Mitgebracht . ( Hält ihm das Decret offen hin. )
Stein . Träume ich?
Adolp h. r
Henr . ^ Glück zu, Bruder !

Stein . Was ist das ? wo bin ich?
Graf . In meinem Hause , wo Sie herz¬

lich willkommen sind.
Stein . Auch Sie hier , Herr Graf ? Und

Liese Dame ?

Graf . Ist meine lustige Schwester .
Stein . Gnädige Frau !
Gräfinn . Vergessen Sie nicht , daß Sis

mein Gefangner finde
Stein . Amalie ! durch welchen Zufall —

Graf . Das wollen wir jetzt nicht weiter



nntersuchen . Genug , wir sind da , und bleiben
beysammen ; nicht wahr , Kinder 4 Ihr wohnt
alle in meinem Hause , damit ich es fei » bequem
habe ; denn daß Ihr es nur wißt , in Zukunft
mache ich Euch beyden die Cour .

Gräfinn . Meine Ernestine nicht zu ver¬
gessen.

Graf . Die mag dein Burschen-d- ie Manschet¬
ten amb ^rn . ( Zu H«„eie«teu. ) Ich halte mich
ind. sftn an dich, liebes Mädchen , denn wenn der
junge Herr vier Wochen verheirathet ist, so wird
er mir wenigstens bey dir nicht mehr ins Gehä -
gr gehen — aber wie sie da stehen Paar und
Paar — verschlingen einander mit den Augen ,
— bekümmern sich weder um mich, noch um meine
Bonmots . — Ach, ich sehe schon, KlingSberg
hat ausgelebt ! —. Es bleibt ihm. nichts - weiter
übrig , als seine alle Schwester ! nun so ionim
denn her, nur Soour , und laß dich umarmen !
( Umarmt die Gräfinn. )

( Der Vorhang fällt . )
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